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. SOE: 

Der legte Verſuch. 

Das politiſche Drama, deſſen Expoſition ſeit einiger Zeit ihren 
Fortgang nimmt, beginnt ſich mit kunſtgerechter Lebhaftigkeit von 
* Scene zu Scene zu ſteigern, und wenn die Fäden ſich verſchlingen 
wie bisher, fo ſteht man bald vor der Kataſtrophe. Die Veroöͤffent⸗ 
lichung des Vertrages zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn 
hat allenthalben mit der ungeſchwächten Kraft einer gelungenen 
Ueberraſchung gewirkt. Im erſten Augenblick waren die Leſer ſprach⸗ 
los. Alsdann jagten ſich die Gerüchte und wechſelten die Stimmun⸗ 
gen, bis ſchließlich durch die Rede des Fürſten Bismarck die Be⸗ 
deutung dieſes Actes klargeſtellt wurde. Mit Nachdruck hat der deutſche 
Reichskanzler betont, daß Deutſchland nur den Frieden wolle; 

die Veröffentlichung des Vertrages bedeute nicht ein „Ultimatum“. 
Noch jetzt glaubt Fürſt Bismarck, der Zar ſei frei von kriegeriſchen 
Tendenzen; er nimmt ſogar an, daß die ruſſiſchen Rüſtungen nicht 
nothwendig einen Krieg gegen Deutſchland bezwecken, jedenfalls 
aber müſſe Deutſchland fic) „ſtark machen“, um „mit Gott: 
vertrauen im Bewußtſein ſeiner gerechten Sache jeder Gefahr mit 
Ruhe ins Auge ſehen zu können“. Die Lage hat eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit der Zeit, in welcher Fürſt Bismarck für nöthig hielt, 
die Verträge mit den ſüddeutſchen Staaten der Oeffentlichkeit zu über: 
geben. Es geſchah anläßlich der Luxemburger Frage. Die Veröffent⸗ 
lichung hatte damals den Erfolg, den Krieg noch einige Zeit hinaus⸗ 
zuſchieben. Ihn ganz zu verhindern, war unmoglich. Ob heute auch 
nur eine Vertagung bewirkt wird, muß abgewartet werden. 
Es ſind ſeit Monaten ſo viel Mühen aufgewendet worden, um den 
Zaren von der Hinfälligkeit der gegen Deutſchland und deſſen Ver⸗ 
bündele erhobenen Anschuldigungen und Verleumdungen zu überzeugen, 
daß man kaum erwarten darf, wo alle jene Mittel ſich ſtumpf und 
unn irkſam erwieſen, werde die Veröffentlichung des Bündnißvertrages 
nachhaltige Früchte zeitigen. 

Sicherlich iſt auch dieſe Kundgebung der verbündeten Regierungen 
nicht eigentlich an die Adreſſe des Zaren gerichtet. Denn nach Aus⸗ 
weis des Vertrages ſelbſt ſollte zunächſt, wenn die ruſſiſchen Rüſtun⸗ 
gen bedrohlich werden, der Inhalt des Vertrages „wenigſtens ver⸗ 
traulich“ dem Zaren mitgetheilt werden. Man weiß mit Sicherheit, 
daß ſich dieſer Pflicht der Loyalität der deutſche Kanzler bereits 
während des Aufenthalts des Zaren in Berlin unterzogen hat. Fürſt 
Bismarck hat keinen Zweifel an der unabweislichen Thatſache gelaſſen, 
daß ein Angriff auf Oeſterreich⸗Ungarn gleichzeitig einen Angriff auf 
Deutſchland bedeute. Wenn nun nahezu drei Monate ſpäter der Ver⸗ 
trag, welcher dem Zaren bekannt gegeben iſt, der ganzen politiſchen 
Welt mitgetheilt wird, ſo iſt offenbar die erſte Abſicht geweſen, einen 
ſtarken moraliſchen Eindruck allenthalben zu erzielen und vor der 
Öffentlichen Meinung dieſſeits und jenſeits der Grenzen Jedermann 
handgreiſſich zu machen, daß für den etwaigen Ausbruch eines Krieges 
nicht die ver n Mächte verantwortlich zu machen find, ſondern 
daß die Schuld einzig und allein auf der gegneriſchen Seite liegen 
wird, auf jener Seite, welche von den verbündeten Mächten unter 
keinen umſtänden einen Angriff zu gewärtigen hat, wenn fle nicht 
ſelber freventlich und ruchlos Europa in das Elend eines verheerenden 
Weltkrieges ſtürzen will. 

Dieſer Erfolg iſt zweifelsohne in vollkommenem Maße erzielt wor⸗ 
den. Der Inhalt des Vertrages iſt zwar ſeit Jahren allenthalben be: 
ſprochen worden. Allein der jetzt veröffentlichte Text beweiſt, daß die 
Mittheilungen, welche bisher gemacht waren, keineswegs den Inhalt 
des Bündniſſes erſchöpften. Man hat weder gewußt, daß der Vertrag 
ſich faſt ausſchließlich gegen einen ruſſiſchen Angriff richte, noch hat 
man die Innigkeit des Bündniſſes für dieſen Fall richtig gewürdigt. 
Noch bis in die jüngſten Wochen hinein iſt von den Chancen eines 
Krieges zwiſchen Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn geſprochen worden, 
ohne daß mit Nothwendigkeit ein Eingreifen des Deutſchen Reiches 
angezeigt wurde. Man hat wohl die Möglichkeit eines Zuſammen⸗ 
wirkens beider Mächte in Ausſicht genommen; aber man hat nicht 
gewußt, daß von Anfang an jede der beiden Mächte verpflichtet iſt, 
mit ihrer geſammten Kriegsmacht für die andere einzutreten. Auch 
die Aeußerungen des Fürſten Bismarck im Reichstage ließen dieſe 
Tragweite dez Bündniſſes nicht vermuthen. Der Kanzler ſprach 
wiederholt davon, daß Deutſchland nothwendig die Großmacht⸗ 

ſtellung Oeſterreich⸗Ungarns ungeſchmälert erhalten müſſe; aber 
er hat ebenſo oft erklärt, daß beide Staaten neben gemein⸗ 
ſamen, auch geſonderte Intereſſen haben, für welche der 
andere Staat nicht eintreten könne, und als ein ſolches beſonderes 
Intereſſe der habsburgiſchen Monarchie hat Fürſt Bismarck ausdrücklich 
deren Intereſſe an Bulgarien und an Konſtantinopel bezeichnet. Was 
Oeſterreich im Orient beabſichtige, das ſei Oeſterreichs beſondere An⸗ 
gelegenheit. „Wir haben dort keine Intereſſen, ich wiederhole es.“ 
Ferner hat der Kanzler geſagt: „um Hekuba, um Bulgarien werden 
wir gt Verhältniß mit Rußland nicht brouilliren.“ Nun aber 
geht aus dem Wortlaut des Vertrages hervor, daß das Deutſche Reich 
für Oeſterreich⸗ Ungarn in jede / 

m Augenblicke eintreten muß und wird, 
fobald Rußland den Widerſtand Oeſterreich⸗ungarnd gegen die mosto- 
witiſche Eroberungsſucht im Orient mit Gewalt zu brechen ſich anſchickt. 

Zveilich wäre, auch ohne daß die Deſummung ausdrücklich in dem 
Vertrage ſtünde, daß jeder ruſſiſche Angriff gegen einen der Ber: 
bündeten einen Angriff gegen beide bedeute, schließlich das Bündniß 
immer auf daſſelbe hinausgelaufen. Denn wollte und ſollte Deutſch⸗ 
land die ungeſchmälerte Großmachtſtellung der habsburgischen Mon⸗ 
archie gewährleiſten, ſo hätte die deutſche Armee nach der Unterwerfung 
der öſterreichiſchen ſich der ruſſiſchen entgegenſtellen müſſen. Unter 
dieſen Umſtänden allerdings erſcheint es weit praktiſcher, von vorn⸗ 
herein den Casus foederis anzunehmen. Aber auch nach anderer 
Seite it der Vertrag inniger, als man bisher vermuthet hatte. Hatte 
Fürſt Bismarck im Reichstage noch vor Jahresfriſt geſagt, daß unſere 
Händel mit Frankreich Oeſterreich nichts angehen, und daß wir in 
einem Kriege mit den Franzoſen auf ein öſterreichiſches Bündniß nicht 
zu rechnen haben, ſo geht jetzt aus dem Vertrage hervor, daß eine 
ſolche Unlerſtützung ſofort eintreten würde, wenn Rußland auch nur 
durch wohlwollende Neutralität gegen Frankreich oder durch Truppen⸗ 
aufſſellungen, welche die Schlagfertigkeit der deutſchen Armee nach 
Weſſen beſchränken, gemeinſame Sache mit Frankreich machen wollte. 
Es ik mithin nunmehr durch die Veröffentlichung dieſer Stivulotionen 
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vollkommene Klarheit über die Machtvertheilung bei einem zukünſtigen aller Anerkennung für die bedeutende wiſſenſchaftliche Kraft, die 


Kriege geſchaffen worden. Man darf nach der Ausſöhnung des ruſſi⸗[ Harnack in dieſem Werk entfaltet habe, glaubt er ſich doch denen 


ſchen Botſchafters in Paris mit Herrn Floquet das ſchon von dem anſchließen zu müſſen, 


die einer Wirkſamkeit dieſes Gelehrten 


Fürſten Gortſchakow geleitete, ſchon von Thiers angeregte, von Katkowſſan der Berliner Univerſität mit ſchweren Bedenken entgegenſehen. 
als nothwendig anerkannte, von Deroulede und Floquet geförderte] Man wird dieſe Kundgebung als die Einleitung zu weiteren Verſuchen 


Bündniß zwiſchen Rußland und Frankreich als eine Thatſache be⸗ 
trachten. Nicht minder aber darf man gewiß ſein, daß der deutſch⸗ 
öſterreichiſche Vertrag die Machtmittel der mittel⸗europäiſchen Staaten 
noch nicht erſchöpft. Es iſt erſt eine Karte ausgeſpielt worden; aber 
Deutſchland hat noch mehrere Trümpfe in der Hinterhand. 

Es hat nichts gefruchtet, daß Fürſt Bismarck dem Zaren Auf: 
klärung über den Urſprung der Verläumdungen gegeben hat, durch 
welche man ihn gegen die verbündeten Mächte zu hetzen ſuchte. Es 
hat nichts gefruchtet, daß die deutſche Thronrede den feſten Entſchluß 
bekundete, alle dem Frieden drohende Gefahren ſeitens der verbün⸗ 
deten Mächte gemeinſam abzuwehren. Es hat nichts gefruchtet, daß 
der deutſche Kanzler durch die Veröffentlichung der gefälſchten Aeten⸗ 
ſtücke den unanfechtbaren Beweis feiner Wahrheitsliebe geführt hat. 
Es wird kaum etwas fruchten, daß die nunmehrige Veröffentlichung des 
Bündnißvertrages vor aller Welt gctenmäßig erhärtet, wie das Bünd⸗ 
niß rein und ausſchließlich auf die Defenſive, auf die Abwehr eines 
Krieges, auf die Erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes in Europa, 
auf die Sicherung des bisherigen Gleichgewichts abzielt. Alle 
Warnungen ſind vergebens geweſen. Die Hinweiſe auf die Truppen⸗ 
zuſammenziehungen in Polen, die ſtatiſtiſchen Aufſtellungen der mili⸗ 
täriſchen Blätter, die Anträge auf Erhöhung der Kriegsbereitſchaft an 
die Parlamente in Berlin, Wien und Budapeſt haben das Mosko⸗ 
witerthum nicht vermocht, auch nur ein einziges Bataillon im Innern 
des Reiches zurückzuhalten und die verſteckte Mobiliſirung, welche in 
dieſem Zuge nach dem Weſten enthalten iſt, einzuſtellen. Der letzte 
Perſuch wird nun ſeitens der verbündeten Mächte gemacht. 
Sollte auch er erfolglos bleiben, ſo wird das Blut, welches in Europa 
fließen wird, auf die Urheber dieſer Kataſtrophe kommen. 

Die begeiſterte Aufnahme, welche die Worte des Fürſten Bismarck 
im Reichstage fanden, die einſtimmige Annahme der Wehrvorlage 
ſeitens des deutſchen Reichstags wird nicht verfehlen, im Auslande 
einen mächtigen Eindruck zu erzielen. Möge man ſich auch in Ruß: 
land des vollen Ernſtes der Lage bewußt werden! 


i Deutſchlan d. : 
* Berlin, 5. Febr. [Tages-Chronif.] Die Kr.⸗Ztg. bringt 
einen Artikel über das Thema „Rußland und die deutſchen 
Bahnen“. — Sie ſucht zu beweiſen, daß Rußland reichlich mit 
Bahnen verſorgt ſei, welche es erlauben, eine kräftige Offenſive zu 


beginnen, während es bei uns an einem derartigen Bahnnetze ani 


der Oſtgrenze fehlt. Der Artikel ſchließt mit folgenden Worten: „Be⸗ 
trachtet man auf dieſe Dinge hin die Bahnen in Preußen und 
Pommern, ſo iſt das Reſultat, daß wie im Weſten auch hier im 
Oſten eine gründliche Durchbeſſerung der Linien nicht nur erwünſcht, 
ſondern ſogar abſolut nöthig wird, damit wir rechtzeitig auf dem Plan 
ſein können, wenn der ruſſiſche Nachbar mit ſeinen Plänen gegen 
Deutſchland ernſt machen ſollte, und damit wir gegenüber den groß⸗ 
artigen Rüſtungen deſſelben nicht in einem Nachtheile bleiben, den in 
erſter Linie unſere treuen Provinzen im Oſten büßen müßten.“ 

Die „Aachener Volksztg.“ hatte die Meldung von einer bevor⸗ 
ſtehenden Theilung der Diöceſen Breslau und Köln gebracht. Der 
„Germ.“ zufolge iſt dies unrichtig. Was die Diöceſe Breslau an⸗ 
langt, ſo wurde allerdings vor einiger Zeit von glaubwürdiger Seite 
verſichert, daß die Abtrennung des Delegatur-Bezirkes von der Diöceſe 
Breslau und die Umwandlung deffelben in ein apoſtoliſches 
Vicariat ſeitens der maßgebenden Factoren im Princip beſchloſſen 
ſei, und der Fürſtbiſchof die Angelegenheit gelegentlich ſeiner Romreiſe 
zum Abſchluß bringen würde. Man wollte ſogar wiſſen, die Er⸗ 
nennung eines Armeebiſchofs und eines Miſſions biſchofs als 
apoſtoliſcher Bicar für die Delegatur fei nahe bevorſtehend, der erſtere 
würde ſeine Reſidenz in Berlin, der letztere außerhalb Berlin in einer 
geeigneten Stadt der Mark Brandenburg nehmen. Alle dieſe Gerüchte 
haben ſich indeſſen als falſch erwieſen, es iſt ſpeciell an eine Ab⸗ 
trennung der Delegatur von der Diöceſe Breslau nicht zu denken. 

Ueber deutſchfeindliche Ausſtreuungen in den Niederlanden 
ſchreibt der „Reichzanz.“: 

Holländiſche Zeitungen haben neuerdings die Nachricht verbreitet, daß 
eine Anzahl holländiſcher Arbeiter, welche ſich durch gewiſſenloſe Agenten 


für den Bau des Nord⸗Oſtſeecanals hätten anwerben laſſen, bei der An⸗ 


kunft an ihrem Beſtimmungsort ſo ſchlecht behandelt und verpflegt worden 
ſeien, daß ſie ſich zur ſofortigen Rückkehr in ihre Heimath entſchloſſen 
hätten. Dieſe Nachricht iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen, da ſeitens 
der Kaiſerlichen Canalcommiſſion bis jetzt weder direct noch durch Mtitels⸗ 
perſonen oder Agenturen Arbeiter zum Canalbau angeworben worden ſind. 
Auch iſt der genannten Commiſſion nichts bekannt geworden, daß über⸗ 
aupt holländiſche Arbeiter nach Schleswig⸗Holſtein gekommen find, um 
eſchäftigung bei dem Bau des Nord⸗Oſtſee⸗Canals zu ſuchen. 

Die Zeitungen meldeten kürzlich, daß für die durch den Rücktritt 
des Profeſſors Dr. Semiſch erledigte Profeſſur der Kirchen⸗ 
geſchichte an der Berliner Univerſität, Prof. D. Harnack, 
der den gleichen Lehrſtuhl an der Univerfität Marburg bekleidet, aus⸗ 
erſehen ſei, und daß dieſe Berufung dem evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
Rath zur Begutachtung vorliege. Dieſe Nachricht fo ſchreibt die „N.⸗Z.“, 
ſcheint in den in der preußiſchen Landeskirche augenblicklich maßgeben⸗ 
den orthodoren Kreiſen bereits eine große Beunruhigung hervorzu⸗ 
rufen. Der „Ev. Kirchl. Anz.“ von Berlin, der für das Organ des 
Herrn Dr, Hegel gilt, hält ſich für verpflichtet, dem „unangenehmen 
Gefühl“ einen Ausdruck zu geben, deſſen man ſich in kirchlichen Kreiſen 
bei dieſer Nachricht nicht habe erwehren können, indem er hinzufügt, 
daß „thatſächlich weiteſte Kreiſe unſerer evangeliſchen Landeskirche 
mit lebhafteſter Beſorgniß der Lehrthätigkeit D. Harnack's gerade 
an der Berliner theologiſchen Facultät entgegenſehen“. Dieſe in 
orthodoxen Kreiſen entſtandene Beſorgniß wird dann des Näheren 
durch den theologiſchen Standpunkt Harnad’s begründet, wie der⸗ 
ſelbe namentlich in ſeinem Lehrbuch der Dogmengeſchichte ſich kund⸗ 
gebe. Zwar muß auch der „Ev. kirchl. Anz.“ die außerordentliche 
Gelehrſamkeit, den glänzenden combinatoriſchen Scharfſinn und die 
große Detailkenntniß, von denen dieſes Werk Zeugniß giebt, an⸗ 
erkennen, und er ſteht nicht an, das Harnack ſche Buch als einen 
Beweis einer hervorragenden Kraft gelten zu laſſen. Aber trotz 


anſehen dürfen, welche darauf gerichtet ſind, die Berufung des 
D. Harnack nach Berlin zu hintertreiben. 


(Dankſchreiben des Kronprinzen.] Auf die Adreſſe der 
Berliner Bürger, welche dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin 
an ihrem 30. Hochzeitstage überreicht wurde, iſt folgendes Dank⸗ 
ſchreiben an das hieſige Comité eingetroffen: 

Wir haben die Foftbare und künſtleriſch ausgeſtattete Adreſſe der Ein: 
wohnerſchaft aus Anlaß der dreißigſten Wiederkehr Unſeres Vermäh⸗ 
lungstages mit tiefbewegtem Herzen entgegengenommen und ſprechen 
Allen, welche ſich an derſelben betheiligten, Unſeren aufrichtigen Dank 
für dieſen neuen Beweis anhänglicher Geſinnungen der Hauptſtadt aus. 
Gewohnt, bisher gedachten Tag in Berlin zu feiern, gewährt es Uns in 
dieſem Jahre, wo Wir genöthigt ſind, in der Ferne zu weilen, große 
Freude, ein ſolches Zeichen theilnehmenden Gedenkens aus der Heimath 
zu erhalten, in welche bei dem Eintritt milderer Jahreszeit 
zurückzukehren Wir zuverſichtlich erhoffen. 

San Remo, den 27. Januar 1888. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Bictoria, Kronprinzeſſin. 

[Der Staatsrath.] Der wieder ins Leben gerufene preußiſche 
Staatsrath, deſſen Vorſitz bekanntlich der Kronprinz führt, iſt im 
Gegenſatz zu früheren Mittheilungen zur Berathung des Alters- und 
Invalidenverſicherungs⸗Entwurfs für Arbeiter nicht zuſammen berufen 
worden. Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, dürfte er überhaupt in 
nächſter Zeit nicht wieder in Thätigkeit treten. Bemerkenswerth iſt, 
daß die Stelle des Staatsſecretärs des Staatsrathes noch nicht wieder 
beſetzt iſt, obwohl der frühere Inhaber der Stelle, Unterſtaatsſecretär 
v. Möller, bereits 1886 geſtorben iſt. 

[Der Ertrag der . in den erſten drei Quartalen 
des laufenden Etatsjahres wenig befriedigend geweſen. Nach den amt⸗ 
lichen Feſtſtellungen ſind für die Zeit vom 1. April bis 31. December 
1887 an Stempelſteuer für Werthpapiere nur 3 721.630 M. und für Kauf⸗ 
und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte (Schlußnotenſtempel) 5 356 610 M. auf⸗ 
gekemmen, während die Einnahme in dem gleichen Zeitraum des Vor: 
jahres bezw. 4048 052 M. und 5 927 104 M. betragen hat. Im Vergleich 
zum Vorjahre, in welchem die Einnahme hinter den gebegten Erwartungen 
ebenfalls ſchon zurückgeblieben war, ergiebt fic) ſomit bis jetzt ein Eins 
nahme⸗Ausfall von 326 422 M. bel dem Stempel für Werthpapiere und 
von 570 494 M. bei dem Schlußnotenſtempel; auf den Monat December 
fallen von dieſen Minderbeträgen bezw. 59 858 M. und 125 673 M. 


[Obligatoriſche Leichenſchau.] Als im Jahre 1875 im 
Reichstage der Entwurf zu dem Gefese über die Beurkundung des 
Perſonenſtandes zur Beralhung Rand, wurde von verſchiedenen Seiten 
die Einführung einer obligatoriſchen Leichenſchau für das Deutſche 
Reich zu den Zwecken befürwortet: 1) Beim Auftreten anſteckender 
Krankheiten rechtzeitig geeignete Maßnahmen zur Verhütung der 
Weiterverbreitung treffen zu können, 2) eine genügende Grundlage 
für eine praktiſch und wiſſenſcheßelich verwerthbare Mortalitätsſtatiſtik } 
zu gewinnen, 3) die Möglichkeit des Lebendigbegrabenwerdens voll 
ſtändig zu befeitigen und 4) die Entdeckung von Verbrechen gegen 


das Leben ſichern zu helfen. Seitdem ist in jeder Reichstagsſeſſon > | 
bei der Berathung des Etats des Reichsamtes des Innern die Frage RS 


zur Sprache gebracht worden, und die Antwort vom Regierungstiſche 
lautete jedesmal dahin, daß ſehr bald eine Vorlage zu erwarten ſei. 
Weniger verheißend war die Erklärung, welche der Director des Reichs⸗ 
Geſundheitsamtes abgab, als während der letzten Reichstagsſeſſion der 
Abgeordnete Dr. Langerhans die Regierung wegen geſetzlicher Regelung 
der obligatoriſchen Leichenſchau interpellirte. Herr Geh. Rath Köhler 
erwiderte nämlich, daß zwar längſt ein Geſetzentwurf ausgearbeitet 
worden ſei, die Regierung ſich aber überzeugt habe, daß die praktiſche 
Durchführung auf ganz erhebliche Schwierigkeiten ſtoßen würde. Wie 
die „Voſſ. Ztg.“ nun hört, iſt der Geſetzentwurf in Folge Wider 
ſpruchs der Mehrzahl der verbündeten Regierungen, namentlich der 
preußiſchen, zurückgelegt worden, und die Reichsregierung hat nicht 
die Abſicht, der Sache wieder näher zu treten, weil es in vielen 
Gegenden auf dem platten Lande an geeigneten Perſonen zur Aus⸗ 
führung der Leichenſchau fehlen würde. Dieſer Grund wird ſchwerlich 
als genügend anerkannt werden können, da bereits in Sachſen, 
Württemberg, Baden, im rechtsrheiniſchen Baiern und einem Theil 
von Heſſen, ſowie in Meiningen und Naſſau die obligatoriſche Leihen 
ſchau beſteht und ſich auch bewährt hat, obwohl dort nicht ausſchließlich 
Aerzte als Leichenſchauer dienen. Der Widerſpruch der preußiſchen 
Regierung aber muß um ſo mehr befremden, als in neuerer Zeit in 
Preußen eine Anzahl Städte — erſt kürzlich Duisburg und Magde⸗ 
burg —, überzeugt von der großen Wichtigkeit der obligatoriſchen 
Leichenſchau, mit der Einführung derſelben auf Grund der 88 5, 6 
und 15 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 
und der §§ 143 und 144 des Geſetzes über die allgemeine Landed: 
verwaltung vom 30. Juli 1883 vorgegangen ſind. 
Freiherr v. Werthern ¢.] Das Herrenhaus hat wiederum ein 

mil Ss urg ben 20h 9 tl auf Fash Gute Groß⸗Neuhauſen im 
Rreife Eckartsberga ſtarb im Alter von faft 70 Jahren der Major a. D. 
Thilo Freiherr v. Werthern, welcher den alten und den befeſtigten Grund⸗ 
beſitz im Landſchafksbezirk Oſt⸗Thüringen ſeit 1869 vertrat. Im Jahre 1855 
wurde er als Nachfolger ſeines Vaters, des 1878 verſtorbenen Grafen 
von Werthern⸗Beichlingen, welcher als erbliches Mitglied in das neu gee 
bildete Herrenhaus berufen wurde, von dem damaligen Wahlbezirke Eckarks⸗ 
berga⸗Querfurt in das Abgeordnetenhaus geſandt, wo er ſich der boch⸗ 
conſervativen Fraction von Arnim anſchloß; im Jahre 1859 mußte er 
liberalen Vertretern Platz machen. Der ältere Bruder des jetzt Verſtor⸗ 
aha Se he a führt, die . Beichlingen beſitzt und 
vbli r ärti i 
A clan en Menschen enhauſes iſt, iſt der gegenwärtige preußiſche 

[Dr. Maximilian Schmidt +) Der Director des zoologiſchen 
Gartens, Dr. Maximilian Schmidt, of wie gemeldet, während 1 inf 
zeit am Freitag Vormittags von einem Schlaganfall betroffen wurde, 
in der Macht zum Sandee um 1 Uhr, in ER Wohnung, Cornelius? 
ſtraße 7, verſtorben. Dr. Schmidt war zu Frankfurt a. M. im Jahre 
1834 geboren. Im Jahre 1857 wurde er in Gießen zum Doctor promo⸗ 
virt, 1858 nahm er einen thätigen Antheil an der Begründung des zoo⸗ 
logiſchen Gartens in Frankfurt. 1859 wurde Dr. Schmidt Director des 
Frankfurter Gartens. Als Mitarbeiter bei Pei abe terlehen“ zeigte 
er ſich als hervorragender Zoologe und lenkte die Aufmer amkeit der wei⸗ 
teren Kreiſe der Gelehrtenwelt auf ſich und zwar in dem Maße, daß, als 
am 23. November 1884 der Director des Berliner Zoologiſchen Gartens, 
Dr. Bodinus, aus dem Leben ſchied, ihm dieſer Poſten übertragen wurde 
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Die Windthorſtſpende! iſt jetzt, wie die „Germ.“ mittheilt, auf 
90 000 M. angewachſen. Außerdem erhielt der Abg. Dr. Windthorſt noch 
eine Spende von 10 000 M. vom Ludwig⸗Miſſionsverein in Baiern, fo 
daß die Geſammtſumme ſich auf 100 000 M. beziffert. Die „Germ.“ er⸗ 
innert daran, daß Windthorſt am 29. Mai die goldene Hochzeit feiert; bis 
dahin ſoll die Bauſumme für die Marienkirche in Hannover beiſammen ſein 


[Hauptmann a. D. v. Ehrenberg.] Aus Wiesbaden berichtet 
der „Rhein. Kurr.“: Der Hauptmann a. D. Alfred v. Ehrenberg, dem 
der Abgeordnete Bebel im Reichstage einen Theil ſeiner Rede widmete, 
iſt krank hierher gekommen und wird bis zur ag feiner 

eſundheit in Wiesbaden zum Kurgebrauche verweilen. Er ift bekanntlich 
aus der Schweiz 5 und hat ſich dem Militärgerichte zu Karlsruhe 
a Nach mehrwöchentlicher Unterſuchungshaft it er freigelaſſen und 
ie Unterſuchung eingeſtellt worden. von Ehrenberg erklärte uns, daß 
je Erfahrungen in Zürich ihn gründlich von feinen früheren republi⸗ 
kaniſchen und revolutionären Geſinnungen curirt hätten. Seine Erlebniſſe 
in Zürich ſchildert er in einer Denkſchrift, die er unter der Feder hat und 
dem Auswärtigen Amt einzuſenden beabſichtigt. Was der Abgeordnete 
Bebel über ihn geſagt, erklärt Hauptmann von Ehrenberg für durchweg 
erfunden. Bebel habe nie bei ihm gewohnt; was dieſer von feinen 
revolutionären Anſchlägen berichtet habe, ſei gleichfalls inch olche 


Projecte hätten im lber been Bebel und Genoſſen gehegt und ihn wegen 
ſeiner Meinung darüber befragt. Ueber dieſe Gelprice habe er ſich Notizen 
gemacht, die man dann für ſeine Pläne ausgegeben habe. 


. Greve wegen Beleidigung der Feldwebel] Vor der 
Strafkammer in Magdeburg wurde ein Proceß von allgemeinerem 
Intereſſe verhandelt; Dr. Greve aus Tempelhof bei Berlin, der in den 
letzten ſechs Jahren den Wahlkreis Jerichow und II im Reichstage vertreten 
atte, ſoll ſich während der jüngſten Wahlbewegung, wie die Anklage be: 
auptet, ſchwerer Beleidigungen von Mitgliedern der Armee ſchuldig gemacht 
aben. Am 5. ebruar v. fand zu Görzke eine Verſammlung ftatt, 
zu welcher alle Wähler, nicht nur die freiſinnigen Geſinnungsgenoſſen des 
Herrn Greve eingeladen waren. Als Hauptredner fungirte Herr Greve, 
der hierbei in einer Kritik unſeres Militärweſens den Feldwebelſtand be⸗ 
leidigt, vom „Spicken“ der Feldwebel geſprochen haben ſoll u. ſ. w. Aehnlich 
oll er ſich in einer Verſammlung zu Loburg am 6. Februar geäußert 
aben. Der Kriegsminister ſtellte deshalb Strafantrag wegen Beleidigung 
es preußiſchen Feldwebelſtandes. In der Verhandlung bekannte ſich Dr. 
Greve als „nicht f uldig“. Er gab zu, von den Feldwebeln gefprodien 
und den Ausdruck ſpicken“ gebraucht 7 haben, aber nicht in beleidigender 
Weiſe. In der Beweisaufnahme bekundete Paſtor Schäfer (Görzke): 
Den Ausdruck „Feldwebel“ habe er nicht gehört; die betreffenden 
Aeußerungen wären wohl nicht gerade dem Wortlaute, oder dem 
Sinne nach gefallen. Aehnlich äußerten ſich einige weitere 
eugen, während wieder andere den Ausdruck „Spicken“ mit directer 
eziehung auf die Feldwebel und in beleidigendem Sinne genau 
are aben wollen. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge 
ängnißftrafe von ſechs Monaten. Der Vertheidiger, Dr. Fried» 
mann, plaidirte für Seeilpreäung; Jeder wiſſe, daß beim Militär 
thatſächli m und wieder Menſchlichkeiten vorkommen, es fei daraus aber 
keineswegs Abſicht der Beſtechung 3 — Nach zweiſtündiger 
ie verkündete der Vorſitzende das Urtheil, wonach Dr. Greve zu 
einer Geldſtrafe von 600 Mark eventuell 60 Tage Gefängniß ver⸗ 
urtheilt iſt. 

„Berlin, 5. Februar. [Berliner Neuigkeiten.] Der chineſiſche 
F Kinginthai, welcher bekanntlich am Liten 
September v. J. von der Pferdebahn ſo unglücklich überfahren wurde, 
daß ihm das rechte Bein abgenommen werden mußte, iſt nun wieder ſo 
weit hergeſtellt, daß er mittelſt eines künſtlichen Beines ſeit der kürzlichen 
Rückkehr des Geſandten Hung⸗Suen aus Petersburg den Dienſt in 
der chineſiſchen Geſandtſchaft wieder anfnehmen konnte. Schon vor 
länger als Monatsfriſt hatte wie der „B. B.⸗Z.“ erzählt wird, 
der durch jenen bedauerlichen Unfall hart betroffene Attaché feinem neuen 
Chef vorgeſtellt, welcher ſich hierbei gegenüber dem Verunglückten in höchſt 
edler und rückſichtsvoller Weiſe benahm. Dieſe Haltung des Geſandten 
iſt für deſſen vorurtheilsloſe humane Denkungsart um ſo bezeichnender, 
als in China ſonſt die nach unferen Begriffen höchſt inhumane Moral 

ilt, auf den Verunglückten alle Solgen feines 3 und je dies noch 
o unverſchuldet, zurückfallen zu laſſen. bei der jetzigen dienſteifrigen 
iederaufnahme der Arbeiten in der Geſandtſchaft ſeitens des Herrn 
ginthai ſollfder chineſiſche Miniſter Letzteren in ſchonendſter Weiſe behandeln, 
was bei der Sympathie, welcher ſich dieſes älteſte Mitglied der hieſigen 
een Geſandtſchaft in allen Kreiſen unſerer Reſidenz erfreut, überall 
mit lebhafter Befried gung vernommen werden wird. . 

Das neue Kinderkrankenhaus für anſtecken de Krankheiten, 
welches auf einem Theil des Charité⸗Grundſtückes errichtet worden iſt, 
wird in einigen Wochen belegungsfähig ſein. Eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit iſt auf die Herſtellung einer zweckmäßigen Lüftung verwendet worden. 
Der von dem Bauinſpeckor Klutmann entworfene und vom Baumeiſter 
Stever ausgeführte Bau hat einen Koſtenbetrag von 140000 M. verurſacht. 

e. Poſen, 5. Februar. [Die preußiſchen Polen und der 
Papſt. — Ein Sanalproject.] Auch der Brüſſeler „Nord“ be⸗ 


ſchäftigt ſich in einer längeren Berliner Correſpondenz mit dem Erz⸗ 


Stadt Theater. 


Drittes Gaſtſpiel der Großherzogl. Oldenburgiſchen Kammerſängerin 
Frau Moran⸗Olden. n 
„Norma.“ 

Im Stadt-Theater wehte am vorigen Sonntag Abend eine un⸗ 
glaublich angenehme Zugluft; die nach der Nachmittag⸗Vorſtellung 
übliche Ventilation ſchien ſehr gründlich beſorgt worden zu ſein. Wer 
in der Nähe der Thüren geſeſſen hat, wird wahrſcheinlich am 
nächſten Morgen ohne einen Katarrh, Gliederreißen oder eine ähnliche 
Rückerinnerung nicht erwacht ſein. Rechnet man dazu, daß Frau 
Moran⸗Olden wegen einer leichten Indispoſition um Nachſicht 
bitten ließ, daß Herr Walther, wie nach den unaufhörlichen Stra⸗ 
pazen der letzten Wochen nicht anders zu erwarten war, ſehr ſtark 
indisponirt war, und daß obendrein Bellini's „Norma“ gegeben wurde, 
eine Oper, die zwar nicht ſo angreifend iſt, wie „Triſtan und Iſolde“, 
aber dafür im höchften Grade mufikaliſch unintereſſant, fo wird man 
keine Urſache haben, diejenigen, welche die Vorſtellung beſuchen 
mußten, zu beneiden. Trotz alledem aber wurde der Abend ein 
äußerſt genußreicher. Man hat in jüngſter Zeit ein Manifeſt Richard 
Wagner's ausgegraben, in welchem er das verehrliche Publikum von Riga 
zu feinem Benefiz einladet und auf die Vorzüge der von ihm einſtudirten 
„Norma“ aufmerkſam macht. Einige Wagnerianer vom reinſten Waſſer 
haben daraus allerlei Folgerungen zu Gunſten der längſt überlebten 
Oper gezogen, ohne zu bedenken, daß Wagner damals ein blut⸗ 
junger einfacher Stadttheater⸗Capellmeiſter war, und, da ein ſolcher 
jedenfalls auch damals ſchlechter bezahlt wurde, als der ſchlechteſte 
Tenoriſt, ſchon aus pecuniären Rückſichten das für ſeinen Ehrenabend 
beſtimmte Werk etwas herausſtreichen mußte. Hätte er damals für 
die Titelpartie eine Sängerin zur Verfügung gehabt wie Frau 
Mor an⸗Olden, er hätte ruhig an die Ecken anſchlagen laſſen können Die 
Oper iſt ſpotiſchlecht, aber die Sängerin fo gut, daß auch der anſpruchsvollſte 
Rigoriſt das Theater nicht unbefriedigt verlaſſen wird. Frau 
Moran⸗Olden hat in der That am Sonntag Abend Außerordent⸗ 
liches geleiſtet. Ihre Norma ſtand in ſchauſpieleriſcher Hinſicht auf 
gleicher Höhe mit ihrer Leonore und Iſolde, in rein muſikaliſcher und 
ſpeciell geſangstechniſcher Beziehung ein beträchtliches Stück darüber. 
Wer dieſe Stimme, die ſich an den beiden erſten Abenden in den hohen 
Lagen nicht ohne Mühe und ohne Alterirung der Intonation bewegte, 
aufmerkſam beobachtet hat, konnte unmöglich vorausſetzen, daß fie der 
Partie der Norma, die gerade eine ſehr leicht anſprechende und volu⸗ 
bile Höhe erfordert, gewachſen ſein würde. Und doch war es ſo. 
Die angekündigte Indispoſition erwies ſich als eine ſehr leichte; im 
erſten Acte klangen die Mitteltöne etwas belegt, bald aber rang ſich 
as Organ zu ſeinem vollen Glanze durch. Im weifen Gebrauch 
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biſchof Dinder, den preußiſchen Polen und dem Papſt. Das 
ruſſiſch officibſe Organ meint, daß der Vatican die Polen in Poſen 
genau ſo behandle und behandeln müſſe, wie die Irländer, d. h. 
Leo XIII. verfolge die religiöſen und rein kirchlichen Beſtrebungen 
beider Nationalitäten ſympathiſch, hüte ſich aber ſehr wohl, die leiden⸗ 
ſchaftlichen Poſener und Dubliner Agitatoren bei ihren bekannten 
politiſchen Aſpirationen zu ermuntern. Der „Nord“ verſpricht ſich 
übrigens von der Zukunft des preußiſchen Polenthums abſolut nichts 
mehr. Die preußiſch⸗deutſchen Biſchöfe wären zwar nicht indifferent 
gegenüber der bedrohten Stellung ihrer ſlaviſchen Glaubensgenoſſen 
im Oſten, aber ſie hegten auch kein ſonderliches Intereſſe für die⸗ 
ſelben. Eine ähnliche Stellung gegenüber dem Polonismus nehme 
die ultramontane Partei ein. Das einzige Mitglied dieſer Fraction, 
das ſowohl aus Ueberzeugung als aus politiſchen Motiven die polniſche 
Sache zu der ſeinigen mache, ſei Windthorſt. Aber Windthorſt bedeute 
heute nicht mehr das Centrum. — Der Pariſer „Glos Polski“ 
erklärt bereits dem Papſt und dem Erzbiſchof Dinder den Krieg. 
Leo XIII. wird nämlich von dieſem Blatte beſchuldigt, dem deutſchen 
Reichskanzler, der die Vernichtung der preußiſchen Polen anſtrebe, 
Heeresfolge zu leiſten „und Dr. Dinder müſſe bei dem Satanswerke 
der Germaniſation getreulich mithelfen“. „Glos Polski“ meint 
übrigens, die gegenwärtige Nichtbeachtung des Polenthums durch die 
europäiſchen Diplomatie und vor Allem durch Rom rühre daher, daß 
der Polonismus nicht genügend Geld beſitze, auch nicht über Orden 
und Pfründen verfüge, um in ſeinem eigenen Intereſſe mit Er⸗ 
folg beim Vatican einwirken zu können. Der Artikel iſt in einer un⸗ 
gemein leidenſchaftlichen Sprache abgefaßt. Daß das preußiſche Polen⸗ 
thum dieſen Artikel mehr oder minder billigt, geht wohl daraus her⸗ 
vor, daß weder in Poſen, Weſtpreußen, noch in Oberſchleſien eine 
polniſche Zeitung dagegen ſich ausgeſprochen hat. — In Poſener 
Handelskreiſen wird augenblicklich der Plan einer neuen Oder⸗ 
Weichſelverbindung discutirt. Der in Ausſicht genommene Canal 
würde nach dem vorgeſchlagenen Projecte bei Tſchicherzig beginnen, wo 
bekanntlich die Obra in die Oder einmündet. Das Flußbett der 
Obra würde dann bis Moſchin benützt, bezw. corrigirt werden. 
Während nun von der einen Seite proponirt wird, einfach die Warthe 
weiter abwärts von Moſchin, über Poſen, Obornik zu nehmen und 
dann den Canal via Rogaſen, Margonin zur Netze zu führen, geht 
ein zweiter Vorſchlag dahin, die neue Communication durch die Gneſen⸗ 
Tremeſſen⸗, Mogilnoer⸗, Strelnoer⸗ und andere im Often der Provinz 
gelegene Seen zu erzielen, um ſo alſo die angeſtrebte Verbindung 
mit der Weichſel zu gewinnen. Dieſes letztere Project dürfte jeden⸗ 
falls aber am ſchwierigſten auszuführen ſein, während die Linie 
Tſchicherzig, Moſchin, Poſen, Obornik, Margonin nach den Behaup⸗ 
tungen der Intereſſenten ſchon mit etwa 30 Millionen Mark fertig 
geſtellt werden könnte. Dem Verlauten nach würden über kurz oder 
lang Schritte vorbereitet werden, um die Staatsregierung dem Project 
geneigt zu machen. Daß eine Realiſirung dieſes Planes von außer⸗ 
ordentlichen wirthſchaftlichen Vortheilen für Poſen, ſowie für Schleſien 
begleitet ſein dürfte, unterliegt gar keinem Zweifel. 


Oeſterreich Ungarn. 

x Wien, 5. Febr. [Der deutſch⸗oͤſterreichiſche Bündniß⸗ 
vertrag und die Parteien in Oeſterreich. — Der Handels⸗ 
vertrag mit Deutſchland.] Nicht leicht konnte ein politiſches 
Ereigniß in grellerer Weiſe den Widerſinn unſerer innerpolitiſchen 
Zuſtände beleuchten als die in der Geſchichte beiſpielloſe Publication 
des Bündnißvertrages zwiſchen unſerer Monarchie und Deutſchland. 
Seit neun en beſteht dieſes großartige Schutz⸗ und Trutzbündniß 
mit dem deutſchen Nationalſtaat gegen die Vormacht des Slaven⸗ 
thums, und ſeit eben dieſen neun Jahren geſchieht in Oeſterreich ſo 
ziemlich Alles, um die Deutſchen aus der ihnen gebührenden führen⸗ 
den Stellung, die fie vordem beſaßen, zu verdrängen, und an Stelle 
ihrer Hegemonie jene eines Parteien⸗Conglomerats zu ſetzen, das aus 
Czechen, Polen, Slovenen, nebſt einem Häuflein Deutſcher beſteht, 
ſolcher Deutſchen allerdings, die jeden Funken nationalen Sinnes baar, 
von jeher bereit waren, ſich um Roms willen mit allen geſchworenen 
Feinden des Deutſchthums zu alliiren. Es mag ſein, daß es hyper⸗ 
kluge Politiker giebt, die gerade in der Beiſeiteſchiebung der Deutſchen 
und der Begünſtigung der Slaven den Ausfluß hoͤchſter Staatsweisheit 


der halben Stimme, wie in der ſpielenden Bewältigung der ziemlich 
intricaten Coloraturen zeigte ſich Frau Moran⸗Olden als eine 
Geſangskünſtlerin, wie ſie in den Reihen der ſpeciellen Wagnerinter⸗ 
pretinnen nicht häufig zu finden ſind. Von vollendeter Schönheit 
war die Ausführung der Recitative. Gerade dieſe pflegen von italie⸗ 
niſchen Componiſten am wenigſten charakteriſtiſch behandelt zu werden; 
mit einigen abgenutzten Phraſen pflegt man ſich darüber hinwegzu⸗ 
helfen, es der Sängerin überlaſſend, ob ſie es vermag, den todten 
Formeln Leben einzuhauchen. Was aber am meiſten zur Bewunderung 
hinriß, war die tiefe Leidenſchaftlichkeit, mit der Frau Moran⸗Olden 
ihre Aufgabe erfaßte. Renommirte Sängerinnen pflegen ſich die 
Norma als Concertſtück zuzuſtutzen und durch das Brillantfeuerwerk 
ihrer Coloraturen die Zuhörer zu blenden, und nur gelegentlich, 
wie zur Abwechſelung, etwas Tragik hinzuzuthun. Frau Moran- 
Olden bleibt von all dem techniſchen Beiwerk nichts ſchuldig, aber ſie 
drängt es uns nicht als ein Hauptmoment auf; ihr vornehmſtes Streben 
geht immer dahin, einen Charakter in folgerechter Entwickelung zu ſchaffen. 
Selbſt in dem zweiten Duett mit Adalgiſa, wo ſich die ſchmerzlichen 
Gefühle dieſer beiden Prieſterinnen Irminſul's in den zierlichſten 
Staccati's und den verwegenſten Cadenzen Luft machen, gelang es, 
dem Zuhörer den Glauben an die dramatische Wahrheit zu belaſſen. 
Einen wohlthuenden Gegenſatz zu dem wildbewegten Charakterbilde, 
zu welchem Frau Moran⸗Olden ihre Norma geſtaltete, bildete die 
Adalgiſa der Frau Steinmann⸗Lampé, zart und hingebend, ohne 
ins Weichliche und Sentimentale zu verfallen. Das einmüthige, 
künſtleriſch abgerundete Zuſammenwirken der beiden Damen gehörte zu 
jenen Momenten, die den Laien ebenſo intereſſiren und erwärmen, 
wie den Fachmuſiker. Den Sever, einen jener jammervollen Tenor: 
helden, die nie darüber ins Klare kommen, ob ſie die erſte oder zweite 
Sängerin lieben ſollen, ſang Herr Walther ſo gut, als es ſeine, 
an dieſem Abende nicht intacte Stimme zuließ. Der verſtändigere 
Theil des Publikums wird dieſen erſchwerenden Umſtand nicht un⸗ 
berückſichtigt gelaſſen haben. Herr Adolfi ſtattete feinen Oroviſt mit 
einer Lungenkraft aus, die an dieſem bemooſten Haupte der Druiden 
mindeſtens befremdlich erſchien. Die Prieſter Irminſuls und die 
kriegeriſchen Söhne Galliens, die trotz ihrer Wolfs⸗ und Bärenfelle 
ſehr gemüthlich ausſahen, ſangen mitunter ſo falſch, daß es beſſer ge⸗ 
weſen wäre, ihre geſanglichen Expectorationen auf ein Minimum zu 
beſchränken. — Die Darſteller der Hauptpartien wurden mit Beifall 
überſchüttet; das letzte Duett zwiſchen Adalgiſa und Norma mußte 
da capo geſungen werden. C. Bohn. 
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erblicken werden. Die Argumente dieſer Sorte von Politikern gehen 
etwa dahin: kommt es zum Kriege zwiſchen Deutſchland⸗Oeſterreich 
einerſeits und Rußland andererſeits, dann ſind uns die Sympathien 
der Deutſchen ohnehin ſicher, nicht aber die der Slaven, deshalb müſſe 
Alles geſchehen, um dieſe mit dem öſterreichiſchen Staatsgedanken zu 
„verſoͤhnen“. Und deshalb ſchadet es Nichts, die geduldigen Deutſchen 
ein klein wenig auf Koſten der Czechen und Slovenen zu treten. 
Leider hat dieſe Argumentation ein großes Loch. Wahr iſt, daß man 
auf die Staatstreue der Deutſchen unter allen Umſtänden zählen 
kann, und noch wahrer, daß das Bündniß mit Deutſchland 
ihrer begeiſtertſten Zuſtimmung gewiß iſt. Ein großer Irrthum 
dagegen iſt es, zu glauben, daß man den Czechen und Slovenen 
mit den ihnen gewährten Conceſſionen die ruſſiſchen Sympathien aus⸗ 
treiben wird. Man frage heute einen Czechen, einen Slovenen, einen 
dalmatiniſchen Serbo⸗Croaten auf ſein Gewiſſen, gegen wen er lieber 
in den Krieg zieht, gegen Deutſchland oder Rußland, und die Ant⸗ 
wort wird, wenn der Mann ehrlich iſt, genau dieſelbe ſein, als 
vor neun Jahren. Wer daran noch zweifelte, den müßte der 
Eindruck, den die Publication des auſtro⸗ deutſchen Bündniſſes 
bei den verſchiedenen Parteien unſeres Parla⸗ments hervorrief, 
ſofort eines Beſſeren belehren. Freudigſte Zuſtimmung auf der 
Seite der geſammten deutſch⸗liberalen Oppoſition, kühle Zurück 
haltung bei den Czechen, Slovenen und Clericalen. Und 
dieſe kühle Zurückhaltung würde wohl augenblicklich lauter Unzu⸗ 
friedenheit Platz machen, wenn man nicht fürchten möchte, ſich es 
dadurch „nach oben“ zu verderben. Soviel iſt alſo ſicher, daß es der 
Staatskunſt des Grafen Taaffe nicht gelungen iſt, die Czechen zu be⸗ 
geiſterten Partiſanen eines Krieges mit Rußland zu machen, im Gegen⸗ 
theil ſind ihre Sympathien heute eben ſo ſehr auf ruſſiſcher Seite, 
wie jemals, und wir werden Gelegenheit haben, uns davon ſchon in 
den nächſten Tagen aus ihren Organen — die in ihrem erſten Schreck 
über die Publication noch keine Worte gefunden haben, ſich zu äußern 
— zu überzeugen. Indeſſen muß ich, um einem etwaigen Mißver⸗ 
verſtändniſſe vorzubeugen, hier ausdrücklich hinzufügen, daß die croati⸗ 
ſchen und flovenifhen Politiker mit dem czechiſchen und flovenifchen 
Volke keineswegs in einen Topf geworfen werden dürfen, und daß 
ich deshalb glaube, daß die czechiſchen und ſloveniſchen Regimenter 
auch in einem Kriege gegen die Ruſſen ihre volle Pflicht thun werden, 
unbekümmert um die Sympathien und Antipathien der Herren 
Rieger, Gregr, Pokluhar und Gregorce. Auf der Tages⸗ 
ordnung der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes am Dinstag 
ſteht auch die Vorlage wegen Verlängerung des Handelsvertrages mit 
Deutſchland. Doch dürfte es erſt in der zweitnächſten Sitzung zur 
Verhandlung darüber kommen. An der einſtimmigen und wider⸗ 
ſpruchsloſen Annahme iſt nicht zu zweifeln. 


Provinzial-Jeitung. 


Breslau, 6. Februar. 

Im letzten Mittagblatt haben wir von den Beſchlüſſen der ge: 
miſchten Deputation zur Vorberathung des Projects der Einführung 
der elektriſchen Beleuchtung in Breslau Mittheilung gemacht. 
Der wichtigſte Punkt dieſer Beſchlüſſe iſt ohne Zweifel nicht der, daß 
die elektriſche Beleuchtung überhaupt eingeführt werden ſoll, denn daß 
Breslau in dieſer Beziehung nicht hinter anderen Städten lange 
zurückbleiben würde, daran war wohl nie zu zweifeln, ſondern viel- 
mehr der, daß die Stadtgemeinde den Betrieb der eleklriſchen Bee 
leuchtung in eigene Verwaltung übernehmen foll, fo daß das 
ſtädtiſche Beleuchtungsweſen auch nach Einführung der elektriſchen Be⸗ 
leuchtung neben den Gaswerken in einer Hand verbleiben wird. Von 
großem Intereſſe iſt allerdings die Mittheilung, daß die Anlagen zur 
Erzeugung des elektriſchen Lichtes derartig eingerichtet werden ſollen, 
daß weit über den urſprünglich in Betracht gezogenen 
Kreis hin aus die elektriſche Beleuchtung in der Stadt durchgeführt 
werden konne, und zwar ſogar noch in einem erheblichen Theile der 
Vorſtädte, für welchen Zweck die Leiſtungsfähigkeit der Anlagen bis 
auf 20 000 Glühlampen geſteigert werden kann. Den nunmehr zu 
erwartenden Verhandlungen der Stadtverordnetenverſammlung über 
das wichtige Project darf man mit Spannung entgegenſehen. 


Wiener Stimmungsbilder. 


(Die Veröffentlichung des Bündniß⸗Vertrages. — 
Der Lampe — ,Weana ne 


; Wien, 4. Februar. 

Wenn alle deutſchen und öſterreichiſchen Bomben in einem auf 
gezwungenen Krieg fo ſicher einſchlagen, wie die geſtrige Ueberraschung 
der „Wiener Abendpoſt“, dann haben die beiden verbündeten Kaiſer⸗ 
reiche keinen Feind zu fürchten. Seit den Schlachten des Jahres 
Siebzig, ſeit den Attentaten auf Kaiſer Wilhelm und Zar Alexander II. 
hat keine politiſche Meldung alle Kreiſe der Hauptſtadt dermaßen bes 
ſchäftigt und aufgeregt, wie die Veröffentlichung des großen Staats⸗ 
Actes. In Schänken und Kaffeehäuſern, in hochadeligen Kreiſen und 
in der Werkſtatt, in der Bürgerſtube und am Brunnen iſt von nichts 
anderem die Rede. Die Frauen zumal ſehen ihre Ernährer und Lieb⸗ 
linge, Väter, Brüder, Söhne ſchon ausrücken. Denn mag auch für 
Bismarck und ſeine Leute der „Ernſtfall“ noch lange nicht gegeben 
ſein, der kleine Mann, die Maſſe meint, daß man mit diplomatiſchen 
Verträgen ſo wenig ſein Spiel treibt wie mit Schießgewehren. Die 
Wiener hegen wenig Zuverſicht auf friedliche Oftern nach fo kriege⸗ 
riſchen Weihnachten. 

Wer doch erhaſchen und verbuchen Könnte, was „Volkesmund“ in 
den wenigen Stunden feit der Bekanntmachung des Bündnißvertrages 
geſprochen. Muthig und launig, ſchneidig und patriotiſch haben ſich 
wohl Alle vernehmen laſſen; aber welche Fülle von Individualitäten 
beherhergt Wien, wie vielgeſtaltig offenbaren ſich die Temperamente 
und Charaktere im Augenblick der Prüfung. Kommt es diesmal 
wirklich zum Aeußerſten, dann geſchieht es (von dem bosniſchen 
Zwiſchenfall abgeſehen) feit dem Jahre Sechsundſechzig ja zum erſten⸗ 
male, daß Alle mitthun, daß das neue Volksheer an Stelle der 
früheren Berufs⸗Armee ſich erproben muß. Keine Frage, daß Jeder: 
mann als Soldat ſeine Pflicht thun wird! Keine Frage auch, daß 
das Bewußtſein, Schulter an Schulter mit der deutſchen Macht zu 
ſtehen, allgemein das Selbſtvertrauen kräftigt. Man hört nur Worte des 
Lobes und Dankes für Andraſſy, den der Kaiſer am letzten Chriſt⸗ 
abend nicht umſonſt mit ſeinem Bilde beſchenkte; ebenſo für Bismarck, der 
hier vor neun Jahren von der Bevölkerung ſo ſympathiſch begrüßt worden 
war. Das hätte ſich der Reichskanzler bei ſeinem erſten Aufenthalt 
in Wien, da er, ein namenloſer Junker, mit ſeiner jungen Frau nur 
verſtohlen durch die Gitterzäune in den Schönbrunner Privatgarten 
der Kaiſerin gucken konnte, nicht träumen laſſen, daß er ein Menſchen⸗ 
alter ſpäter die beiden Reiche auf Leben und Tod verbünden würde, 
nachdem er fie vorher ſcheinbar unverſoͤhnlich entzweit hatte. Die Wiener 
tragen ihm den Tag von Königgrätz nicht nach. Die Fanatiker, 
welche 1870 jeden Deutſchgeſinnten als „Preußen⸗Seuchler“ ver⸗ 
hoͤhnten und verleumdeten, ſind längſt verſtummt. Die Anklagen, daß 


—— — me 


— Den neueſten Vorlagen zu den Berathungen der Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung entnehmen wir Folgendes: Der 
Wahl: und Verfaſſungsausſchuß empfiehlt, fic) mit der Uebernahme 
der Brade ' ſchen Stiftung von 60 000 M. durch den Magiſtrat ein⸗ 
verſtanden zu erklären. 

Der Magiſtrat theilt der Stadtverordneten⸗Verſammlung die Ab: 
ſchrift eines Theils der letztwilligen Beſtimmung des früheren Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſtehers Friedrich Guftay Beyers dorf mit, auf Grund 
deren die Stadt Breslau ein Legat von 50 000 Mark erhalten ſoll. 
Es heißt darin: : 

Ich ſetze hiermit einen Betrag von 50 000, ſchreibe fünzigtauſend Reichs⸗ 
mark, zahlbar ein Jahr nach meinem Ableben, aus, zu Gunſten der 
Armen der Stadt Breslau ohne Unterſchied der Religion. Es ſoll 
dieſer Betrag der hieſigen Stadt⸗Commune gezahlt und zinsbar angelegt 
werden. Es ſollen die ſtädtiſchen Behörden durch eine beſondere Stiftungs⸗ 
urkunde die ſpecielle Verwendung feſtſetzen und in der Auswahl der 
Zwecke nicht beſchränkt ſein, wenn nur durch Förderung von Unter⸗ 
richt und Bildung oder für hygieniſche Zwecke oder für Wohnung und 
Unterhalt die Unkerſtützung hieſiger Armen erſtrebt wird. 

In dem Schreiben, in welchem der Magiſtrat die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung erſucht, ſich mit der Annahme dieſes Legates einver⸗ 
fanden zu erklären, theilt derſelbe mit, es liege vorläufig in feiner 
Abſicht, die Verwerthung des vermachten Capitals zur Beſchaffung 
billiger und geſunder Wohnungen für Arme in Vorſchlag 
zu bringen. 

Wir haben früher bereits mitgetheilt, daß der Magiſtrat es für 
geboten erachtet, über die für die Neupflaſterung in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Straßen ſchon vor Feſtſetzung des nächſten Etats Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Der dahingehende Antrag des Magiſtrats, in welchem 
die neuzupflaſternden Straßen bezeichnet waren, gelangt jetzt vom Etat⸗ 
ausſchuß an die Verſammlung. Dieſer Ausſchuß empfiehlt, folgende 
Straßen in den Pflaſterungsplan aufzunehmen und zwar im Jahre 
1888: die Berlinerſtraße (Mariannenſtraße — Striegauer Platz) mit 
einem Koſtenaufwande von 44 000 M., die Salzſtraße vom neuen 
Pflaſter—Wilhelmsufer (26 000 M.), die Wallſtraße vom neuen 
Pflaſter—Graupenſtraße (38 500 M.), den Ketzerberg (19 700 M.), 
die Kirchſtraße (11 300 M.), die Heiligegeiſtſtraße (13 900 M.), die 
Scheitnigerſtraße (Gellhorn⸗— Thiergartenſtraße) (42 000 M.), die Fuß⸗ 
wege im weſtlichen Theile des Tauentzienplatzes (2 950 M.), den 
Droſchkenhalteplatz am Oberſchleſiſchen Bahnhof (5 500 M.); im 
Jahre 1889: die Albrechtsſtraße (48 000 M.), die Verlängerung der 
Breiteſtraße über den Leſſing⸗Platz (28 000 M.), Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße (31070 M.), die Malthlasſtraße vom neuen Pflaſter —Oelsner⸗ 
ſraße (32 700 M.), die Straße an der Dorotheen⸗Kirche (5030 Mh), 
Abgelehnt würden nach dieſem Antrag werden: die Gabitzſtraße vom 
neuen Pflaſter bei der Poſthalterei (die hierdurch erſparten Koſten von 
27 500 Mark ſollen zur Pflaſterung der Gräbſchnerſtraße von der 
Friedrich⸗ bis zur Louiſenſtraße verwendet werden). Ferner werden 
vom Ausſchuß abgelehnt: die Verlängerung der Leſſingſtraße über den 
Leſſingplatz, die Kreuzſtraße; die hierdurch erſparten Koſten von 
38 500 Mark ſollen zur Pflaſterung der Friedrich⸗Carlsſtraße von der 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße bis zur Kurzegaſſe verwendet werden. In Bezug 
auf die Pflaſterungen pro 1889/90 ſollen 183 300 M. in Ausſicht 
genommen werden, welche im Fall der Genehmigung der Anleihe aus 
derſelben gedeckt werden ſollen. 

Der Magiſtrat erſucht die Stadtverordnetenverſammlung um ihr 
Einverftändnip damit, daß zur Anſchaffung einer neuen Thurmuhr für 
die Kirche zu Elftauſend Jungfrauen, einſchließlich 110 Mark für die 


Schlagglocken und 150 Mark für Rüſtungen, die Summe von 950 


Mark aus den eigenen Einnahmen der genannten Kirche, und, ſoweit 
dieſe nicht ausreichen, durch Erhöhung des Kämmerei⸗Zuſchuſſes aus 
werde aüpt⸗Ertraordinarium der Kämmerei pro 1887/88 entnommen 


Die beiden Giebel des Stadthauſes über dem Durchgange 
dem Eiſenkram bezw. über der ae nach der Eliſabetſtraße ſollen 
erneuert reſp. reparirt werden; die Weſtfront des Stadthauſes in dem 


nördlichen Theile und zwar bis zum Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale 


ſoll im Putz ausgebeſſert und mit Oelfarbe neu geſtrichen werden. 
Hierzu wird die Bewilligung von 5750 Mark nachgeſucht. 
Bekanntlich hatte der Magiſtrat beantragt, daß nach Abbruch der 


die Freunde des Reiches nur vor dem — redlich verdienten — Er⸗ 
folge knieten, ſind längſt durch die Thatſache abgelöſt, daß Niemand 
vor ſelbſtverſchuldetem Mißerfolg kniet. So ſind Alle in Herzensfreude 
damit einverſtanden, daß Oeſterreich, wenn ein Waffengang unver: 
meidlich werden ſollte, mit den Tüchtigſten und Tapferſten ſich eins 
fühlen darf. Die Aelpler haben ſich, wenn es galt, jederzeit ſowenig 
ſpotten laſſen, wie die „blauen Teufel“, und die Deutſchmeiſter ſind 
Kerle von einer eigenen Race. 

So tröſtlich das Alles auch fein mag: Prahlerei und Raufluſt 
ſind nirgends zu ſpüren. Ja, die Breitſeite, welche das ſonſt ſo be⸗ 
ruhigend einſchläfernde, halbamtliche Sechsuhrblatt der Abendpoſt geſtern 
unverſehens abgegeben, ſtimmt mit einem Schlage Aller Gemüther ernſt. 
Wohl möglich, daß die Wiener Geſchmeidigkeit und Schnellkraft die Dinge 
bald wieder mit Humor und Mutterwitz anſchaut und abfertigt: — 
ſpurlos if die Mahnung an der Faſchingsſtimmung nicht vorüber⸗ 
gegangen. 

Das glänzende, durch den Beſuch der kaiſerlichen Familie aus⸗ 
gezeichnete Ballfeſt der Induſtriellen — ein Seitenſtück zum Berliner 
Subſeriptions⸗Ball — iſt jüngſter Tage noch in ungetrübtem Froh⸗ 
finn gefeiert worden. Das naturaliſtiſche Widerſpiel aller Eleganz, 
der geſtern Nachts abgehaltene — Lumpenball ſtand dagegen 
unſeres Erachtens ſchon unter dem Unſtern der Verſtimmung. Die oberen 
ate pa fehlten diesmal an dem grotesken Narrenabend, deſſen 

. am beſten ein neuer Hogarth ſtellen würde. Selbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ein Faſchingsſchwank, der gerade zum ſechszehnten Male in 
Schwender e Coloffeum ſich adfpielt, nicht jahraus, jahrein mit dem⸗ 
felben Glück und Geiſt ſich einſſeüt. Die Hauptſache — eine reiche 
Einnahme für ein halbes Hundert armer Kinder, die während der 
Schulzeit geſpeiſt, im Sommer aber in Feriencolonien untergebracht 
werden — iſt auch diesmal ausgiebig gefördert worden. Was wir 
vermißten, war Zug und Schwung, das Aufſchäumen und Ueber: 
ſprudeln carnevaliſtiſchen Uebermuthes, wie er der Faſtnacht der Ita⸗ 
Hener, den Geſchnabfeſten der Wiener Künſtler zu eigen if. Viel⸗ 
leicht urtheilen anſpruchsloſere Naturen übrigens milder über den 
Geftrigen Cumpenball, der manche Neulinge und Fremdlinge mit ein: 
zelnen originellen Einfällen lebhaft ansprach. der Mummen⸗ 
ſchanz fein will, fagt der Name. Eine Walpurgis Nacht des Häßlichen 
und Schwindelhaften, eine tragikomiſche Selbſtverſpottung, eine 

atur von Tagesſchwächen und Zeitgebrechen. Der Wiener Art 
entſpricht es dabei, ſelbſt die Satire durch eine gewiſſe Bonhommie zu 
mildern: gutiaunig, gemüthlich, mehr ſpaßhaft als boshaft giebt und 
übt ſich alfo ſelbſt dieſes carnevaliſtiſche Spießruthen⸗Laufen. Keine 

ehörigkeit, keine Ausſchreitung kam in dem Getümmel vor, das 
bie liebe, lange Nacht die rieſigen Räume durchwogte und durchtobte. 
Gefitteter als dieſe Fiaker, Metzger, Einſpänner, Wäſchermädchen und 
pfahlbarger kaun fh keine patelzifche, vornehme Geſellſchaft benebmen. 


abt. In den Vo 
nach ar ender), Hauptmann Lux (ftellvertretender Vorſitzender), M. Kragen 


Gebäude auf den ſtädtiſchen Grundſtücken, Alte Taſchenſtraße Nr. 29, 
30 und 31: eine 10 m breite Straße ſenkrecht zur Taſchenſtraße 
durch den entſtandenen freien Platz und den angrenzenden ſtädtiſchen 
Platz, den ſogenannten Kanonenhof, gelegt, daß ferner ein 18 klaſſiges 
Elementarſchulgebäude zwiſchen der neuen Straße und dem Hofe der 
Auguſtaſchule auf dem freigelegten Terrain nach Maßgabe des bei⸗ 
gefügten Projects 2 errichtet werde, und daß die alsdann noch zur 
Verfügung ſtehenden drei an der Taſchenſtraße liegenden Bauplätze, 
von denen zwei Eckplätze ſind, veräußert werden. Der Grund⸗ 
eigenthums⸗ und der Bauausſchuß empfehlen jetzt die Ablehnung 
dieſer Vorlage. 

Der Beſitzer des früheren Provinzialhebammeninſtituts Catharinen⸗ 
ſtraße 18 will das Hintergebäude um 2 Stockwerke erhöhen und in 
den neuen Räumen 20 Schulzimmer und 3 Amtszimmer einrichten. 
Der Magiſtrat macht der Stadtverordneten⸗Verſammlung den Vorſchlag, 
die Klaſſenzimmer auf 10 Jahre zum Preiſe von 4850 Mark fürs 
Jahr zu miethen. 


© Verſammlung deutſchfreiſinniger Wähler. Am Sonnabend, 
18. Februar, wird unſer Landtagsahgeordneter Herr v. Saucken⸗Julien⸗ 
felde Breslau einen Beſuch abſtatten und in einer Verſammlung der 
deutſchfreiſinnigen Wähler als Redner auftreten. In ſeiner Begleitung 
werden ſich noch die Herren Abgeordneten: Stadtrichter a. D. Fried⸗ 
länder, Schmidt⸗Elberfeld, Hermes und Worzews ki befinden. 

e Vom Stadttheater. Frau Moran⸗Olden beſchließt am Donners⸗ 
tag ihr Gaftipiel mit der Iſolde in „Triſtan und Iſolde“. 

* Lobetheater. Eine tee Wiederholung der Millscker ſchen 
Operette „Das verwunſchene Schloß“ findet am kommenden Mitt⸗ 
woch, 8. d. M., ftatt. Am Donnerstag, 9. d. M., erſcheint eine Luſtſpiel⸗ 
Novität, betitelt „Haben“, in 3 Aufzügen von Julius Roſen. Am 
Freitag, 10. Februar, wird „Francillon“ zu ermäßigten Preiſen gegeben. 

es Einführung von une an der technifchen Hoch: 
ſchule in Berlin. Gemäß $ 33 des Verfaſſungs⸗Statuts der königlichen 
techniſchen Hochſchule in Berlin vom 28. Juli 1882 „können Studirende, 
welche den Lehrgang einer der Abtheilungen I bis * zurückgelegt haben, 
auf Grund einer vor dieſer Abtheilung zu beſtehenden beſonderen Prüfung 
ein Diplom erhalten, welches ihre Kenntniſſe und ihre techniſche Aus⸗ 
bildung bekundet; die Diplom⸗Ertheilung, ſowie die für dieſelbe zu be⸗ 
ſtehenden Prüfungen werden durch beſondere Vorſchriften eregelt“. Dieſe 
Vorſchriften über die Diplomprüfung, und zwar für die Abtheilungen 
II, III und IV, ſind nunmehr durch Verfügung des Herrn Unterrichts⸗ 
miniſters vom 21. December 1887 genehmigt und unter dem 6. Jan. d. J. 
vom Rector und Senat der lechniſchen Hochſchule erlaſſen worden. Die 
. ſollen den Nachweis liefern, daß der Prüfling ſich durch 
akademiſches Studium diejenige Ausbildung in ſeinem Fache erworben 
hat, welche eine ausreichende Grundlage für eine ſelbſtſtändige, praktiſche 
und wiſſenſchaftliche Thätigkeit gewährt. Die Diplomprüfung zerfällt in 
eine Vorprüfung und eine Hauptprüfung und findet nach den fol⸗ 

enden Fachgebieten ſtatt: 1) Ingenieurbaufach (Abth. II); 2) Maſchinen⸗ 

re 3) Schiffbaufach und 4) Schiffsmaſchinenbaufach (Abth. III); 
5) techniſche Chemie und 6) Hüttenfach (Abth. IV). Der Vorprüfung hat 
ein zweijähriges Studium an einer techniſchen Hochſchule voranzugehen, 
der Hauptprüfung der Nachweis der erfolgreich abgelegten Vorprüfung und 
eines mindeſtens drei⸗ bezw. vierjährigen Studiums an einer techniſchen 
Hochſchule. Vorausſetzung für die Zulaſſung zu den Diplomprüfungen iſt 
ferner die auf Grund des Verfaſſungsſtatuts erfolgte Immatriculation als 
Studirender an der techniſchen Hochſchule in Berlin. Die Abnahme der 
Vorprüfung und der Hauptprüfung erfolgt durch die für die einzelnen 
Fachgebiete enden rüfungs⸗Commiſſionen. Nach erledigter Prüfung 
wird dem Prüfling je nach dem Fachgebiet, für welches die Prüfung ab⸗ 
gelegt wurde, ein Diplom als Bau⸗Ingenieur, Maſchinenbau⸗Ingenieur, 
Schiffbau⸗Ingenieur, Schiffsmaſchinenbau⸗Ingenieur, techniſcher Chemiker 
oder Hütten⸗Ingenieur ertheilt. Die ausführlichen Beſtimmungen find 
in Nr. 4A des „Centralblatts der Bauverwaltung“ veröffentlicht. 

© Der Oeſtereichiſch⸗ungariſche Hilfsverein Auſtria hielt am 
4. Deren feine diesjährige ordentliche Generalverfammlung ab. Aus dem 
Jahresberichte pro 1887 ergiebt ſich, daß der Verein gegenwärtig 83 Mit⸗ 

lieder zählt. Die Einnahmen Ausgaben balancirten im 8 
ahre mit 2237,77 Mk., für . wurden 1918,50 Mk. veraus⸗ 
d wurden gewählt die Herren Redacteur Seckles 


Schriftführer), M. Fiſchhoff (Kaſſirer), ſowie die Herren A. Lichten⸗ 
erg, E. Bielſchowsky, A. Maſſak und C. Dworzaf Be 
© Euftbarfeiten am Aſchermittwoch. Der Fol. Polizei⸗Präſident, 
rhr. v. Uslar⸗Gleichen, bringt in Erinnerung, daß gemäß 8 7 der Ver⸗ 
ordnung des Oberpräſidenten der Provinz Schleſien vom 26. Juli 1882 
alle Tanzvergnügungen und ähnliche Luſtbarkeiten, alſo auch die nicht 
öffentlichen, am Aſchermittwoch, d. i. am 15. Februar c., unterſagt ſind. 


Geſchmackvoll waren freilich nicht alle Gruppen: es berührt, ſelbſt 


—d. Univerſitäts⸗Stipendien. für dr 
Cauſſe'ſche Preis⸗ und Stipendienſtiftung, an der ſich die Shudirenden 
der 1 Facultät betheiligen können, findet am Dinstag, 21. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr, im Senatszimmer der Univerſität ſtatt. Die beiden 
Preiſe, deren jeder bis zur Höhe von 300 M. ſteigen kann, werden denen 
zu Theil, welche am beſten je 1 Capitel aus dem Neuen Teſtament und je 
1 Capitel aus dem Alten Teſtament überſetzt und analyfirt haben. Bei 
vollkommen gleichen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen Mehrerer giebt die re⸗ 
formirte Confeſſion den Ausſchlag. Der Reſt der vorhandenen Stipendien⸗ 
jumme wird in gleichen Raten unter diejenigen bedürftigen Bewerber vers 
theilt, welche ſich demnächſt durch ihre bibliſch⸗exegetiſchen Leiſtungen vor⸗ 
theilhaft auszeichnen ev. unter arme Theologen reformirter Confeſſion. 
Diejenigen, welche an der Prüfung theilnehmen wollen, haben bis zum 
16. d. M. die ſchriftliche Meldung nebſt den vorgeſchriebenen Zeugniſſen 
auf dem Univerſitäts⸗Secretariat einzureichen. 

© Beſitzveränderungen. Das Rittergut Pietze im Kreiſe Nybnik 
iſt im Subhaſtationstermine von der verw. Frau Bauergutsbeſitzer Grittner 
in Rösnitz (Kreis Leobſchütz) für 130000 Mark erſtanden worden. — Die 
bierſelbſt Friedrich⸗Wilhelmſtraße 74a belegene „Pelikan⸗Apotheke“, 

errn S. Krecik gehörig, iſt einſchließlich des dazu u — ie werthvollen 

rundſtückes und der Dampf⸗Mineralwaſſer⸗Fabrik, ſowie der Drogen⸗ 
müllerei und Appretur⸗Anſtalt, an Herrn Dr. phil. übner aus 
Thorn für den Preis von 400000 Mark verkauft worden. 

—y. Handwerkerverein. Der jüngſte Vereinsabend brachte einen 
intereſſanten und lehrreichen Vortrag des Herrn Oberlehrers Bauch, 
in welchem eine Darſtellung der „polniſchen Sagen“ bis zum Regierungs⸗ 
antritt der Piaſten gegeben wurde. Die Mittheilungen des Redners wür⸗ 
den ebenſo dankbar entgegengenommen, als deſſen pene erf öpfende 
Beantwortung einer Frage über die Erſcheinungen der Ebbe und Fluth. 
Mangels weiterer Vorlagen wurde darauf die Verſammlung vom Vor⸗ 
ſitzenden, Ingenieur Nippert, geſchloſſen. 

—y Der Maskenball des Breslauer Handwerkervereins fand 
am 4. Februar im Saale von Paul Scholtz! Etabliſſement ftatt._ Der 
Ball, deſſen Tanzprogramm diesmal einen von Herrn Tanzlehrer Oſſyra 
mit anerkennenswerthem Geſchick geleiteten Cotillon aufwies, bot ein bunt⸗ 
bewegtes und farbenreiches Bild. In der dem Geſange eines in ſchle⸗ 
ſiſcher Mundart vom oer „ Pavel gedichteten Liedes folgenden 
Pauſe fand eine große Verlooſung für Damen ſtatt. — Den zweiten Theil 
des Balles eröffnete eine impoſante „Fackelpolonaiſe“, an welcher ſich etwa 
120 Paare betheiligten. 

* Obſtwein iſt Branntwein. Der Kgl. Polizei⸗Präſident Freiherr von 
Uslar⸗Gleichen macht zur Vermeidung von Beſtrafungen auf Grund der 
88 33, 147 der Gewerbe⸗Ordnung vom 1. Juli 1883, ſowie des § 15 Abf. 2 
des Geſetzes wegen Entrichtung der Gewerbeſteuer vom 19. Juli 1861 
. öffentlich bekannt: „Nach einer neuerdings ergangenen rechts⸗ 
räftigen Entſcheidung der Strafkammer II. des Königlichen Landgerichts 
hier ik fogenannter Obftwein, welcher aus Aepfelſaft mittelſt Zuſatz von 
apa und Kartoffelſprit hergeſtellt wird, nicht als Wein, ſondern als 

ranntwein im Sinne der Gewerbe-Ordnung und der Gewerbeſteuer⸗ 
gclebe anzuſehen. Derartigen Obſtwein auszuſchänken ober im Wege des 
leinhandels zu verkaufen, iſt alſo nur cA on ie iat) welder die 


bezw. einhandel 
Vom Fiſchmarkte. [Wochenbericht von E. 9 
Preiſe in der verfloſſenen Woche ſtellten ſich wie folgt: Rheinſalm bis 
225, Lachs 140—180, Steinbutt 120—150, Sersunge 140—150, Zander 
45—100, Hecht 60—70, ruff. —.— 45, Cabeljau 40, Schollen 3540, 
Schellfiſch 25, Dorſch 20— 25, Rothzungen 60, Karpfen 50—120, Schleien 
80, Wels 70, Aale 160, Hummern 180 —220 Pf. per ½ Klgr., Krebſe 
4 Mark per Schock. 
© Feuer. Am 5. Februar, Vormittags 11%, Uhr, gerzern in Folge 
fehlerhafter Luftheizungsanlage im Gebäude des Thaliatheaters ein ( Om 
großes Stück Holzbelag im Heizcanale in Brand. Das Feuer wurde mit 
einigen Eimern Waſſer gelöſcht. 5 
—e Unglücksfälle. Der 12 Jahre alteß Zögling eines hieſigen Knaben⸗ 
hoſpitals Paul Krockſch fiel am Sonnabend Nachmittag beim Spiele zu 
Boden und zog ſich einen Bruch des linken Armes zu. — Der Kutſcher 
Traugott Geppert, Friedrich⸗Wilhelmſtraße wohnhaft, wurde am Sonntag 
von einem Manne, mit dem er in Streit kam, mit einem Meſſer in die 
rechte Stirnſeite geſtochen. Er erlitt dadurch eine ſchlimme Wunde. — 
Der auf dem Neumarkte wohnende Schuhmacher Johann Urbanſchek krat 
eute früh auf einer Treppe fehl und ſtürzte in den Hausflur hinab. Der 
Rann trug bei dem Aufprall eine ſchwere Contuſion der Bruſt und wahr⸗ 
ſcheinlich auch Verlegung innerer Organe davon. ns 
+ Sur Ver 7 eſucht wird der Fleiſchermeiſter Darm⸗ 
händler ea Kg — Breslau, ee vorbeftraft iſt und 


Die W d e ee 


Conceſſion zum Branntwein⸗Ausſchan 
beſitzt und dieſes Gewerbe verſteuert.“ 


ſich neuerdings wieder mehrerer Vergehen ſchuldig gemacht hat. B. hält 


5 in der Umgegend von Breslau auf. Alle Perſonen, welche von dem⸗ 
elben etwa Wechſel gelauft haben oder ſonſt in irgend einer Weiſe von 
ihm Heſchad t worden ſind, werden aufgefordert, ſich bald im Bureau 
Nr. 9 des Polizei⸗Präſidiums zu melden. 

+ Verhaftungen. Feſtgenommen wurde geſtern Abend ein 14 Jahr 


K. v. Im Lobe⸗Theater fand am Sonnabend die erſte Aufführung 


auf einem Lumpenball, ganz eigen, plötzlich einem Trupp Züchtlingen|der Operette „Pfingſten in Florenz“ von Richard Genée und 
mit ihren Aufſehern zu begegnen, von welchen Jeder feine Helden-] I. Niegen, Muſik von Alfons Czibulka, ſtatt. Das Werk iſt nach dem 


thaten als „Wilddieb“, „Wechſelfälſcher“, „Einbrecher“ ꝛc. im Straf⸗ 
zettel auf dem Rücken mit ſich herumträgt. Gelungener waren die 
Gruppen „Modernes Bauſyſtem“, Architekten, die ſtatt der Ziegelſteine 
Holz, Papier und Heu nahmen, die Anti⸗Temperenzler, die Ordens⸗ 
greislerei der Madame Limouſin, die Central⸗Station zur Erzeugung 
elektriſcher Dunkelheit; von einzelnen Masken: der europäiſche 
Friede mit unzähligen Mevolvern, der mit Piques⸗Karten über⸗ 
ſäete Volla⸗Pük⸗Mann, ein (Kümmel⸗) Champagner: Prinz, ein 
Zalewski in Weiberkleidern, montenegriniſche Hammeldiebe, Selbſt⸗ 
mordcandidaten, Wohnungs⸗Einſchleicher, kurzum Vertreter der ganzen 
ſchöͤnen Welt von Scandalen und Uebelſtänden, die den Couplets 
unſerer Poſſenſchreiber, den Scherz⸗Gedichten unſerer Witzblätter den 
Lieblingsſtoff liefern. Kecke Auffaſſung belebte aber weder das Masken⸗ 
treiben, noch das Gelegenheitsblatt: „Der Lump.“ Auch konnte in 
dem Gedränge keine rechte Tanzluſt aufkommen. 

So blieb denn als Troſt nur die Fülle von Volksmuſik, die Jodler 
und Kunſtpfeifer, die Militärcapellen und Volksſänger, die mit ihren 
Dialekt⸗Weiſen die heimiſche Art, den „Weana Schan (Genre)“, zu 
Ehren brachten. Es wird in letzter Zeit mit dieſem ſpecifiſchen 
Wienerthum in Wort und Bild gar mancher Unfug getrieben. Die 
„Leute vom Grund“ laſſen ſich von den Barden des „Brettls“ gar 
zu gern verherrlichen. Die „Natur“⸗Sänger und ⸗Inſtrumentaliſten, 
d. h. die Vorort⸗Größen, werden, auf Koſten echter Kunſt, gar zu 
ſehr in den Salons der hohen Geburts: und Geld⸗Ariſtokratie, bei 
Metternich und Rothſchild, bevorzugt. Allein, da der Rückſchlag ohnehin 
nicht ausbleibt, wollen wir nicht vergeſſen, daß dieſelben Ländler⸗ 
Motive, welche der Kneipengeiger von Grinzing improvifirt, in einem 
Franz Schubert zu „Deutſchen Tänzen“ ſich ſublimiren; wir wollen 
nicht achtlos daran vorübergehen, daß neben viel Wortdienerei des 
Wienerthums bei Tageszeiten auch viel raiſonnirende Schärfe in 
Kürnberger und Bauernfeld, in Grillparzer und Anzengruber, bei 
Schlögl und Chiavacci zur Geltung kommt, und daß wir fo launige 
Zeichner der Wiener Typen, wie Hans Schließmann, Karger, Zampi 
unſer eigen nennen, die ihren Landsleuten weder etwas zulegen, noch 
ſchenken. Es iſt ſchlimm für die alltäglichen Fratzen des Lumpen⸗ 
balles, daß wir aus ihrem Kreiſe immer zu fo allgemeinen Betrach⸗ 
tungen uns flüchten müſſen. Sie waren nicht „Weana Schan“, 
ſondern Durchſchnitts⸗Waare. Und ganz unwieneriſch war es endlich, 
daß gar fo viel hübſche Mädchen — daheim geblieben 1 


alten Recept gearbeitet, deſſen Anwendung dem einen der beiden Librettiſten 
ſeine früheren zahlreichen Erfolge auf dem Gebiete der geſungenen Coſtüm⸗ 
poſſe, wie man vielleicht die Operette am zutreffendſten nennen kann, ver⸗ 
ſchafft hat. Den „hiſtoriſchen“ Stoff haben die Textdichter den Kämpfen 
der Medici um Florenz im 16. Jahrhundert entnommen. Man kann nicht 
gerade ſagen, daß die Handlung intereſſant wäre, oder daß der Dialog ſich 
durch Reichthum an Witz auszeichnete. Es giebt öde Strecken in dem⸗ 
ſelben, die den Zuſch auer ſogar durchaus zu langweilen im Stande 
ſind. Die Hinderniſſe, welche einer Verbindung des jungen Bildhauers 
Malanotti und der Pelzhändlertochter Rita Caſtrucci daraus erwachſen daß 
der Vater Pelzhändler den Stadtſchreiber Sparacani zum Schwiegerſohn 
haben möchte, im Verein mit dem üblichen Verſchwörungsweſen — die Parole 
der Verſchwörer lautet: Pfingſten in Florenz, daher der Titel —, das tyranniſche 
Gebahren des Dictators der Republik Florenz Fra Bombarda, das ſelbſt⸗ 
verſtändlich wie Alles, was den „komiſchen“ Figuren des Opus zu ſagen 
und zu thun obliegt, ſich in den Grenzen ausgeſprochenſter Karikatur be⸗ 
wegt, und alle übrigen Momente der mageren Handlung regen den Zu⸗ 
ſchauer nicht im Mindeſten auf. Die Muſik hält ſich im Styl der 
bekannteſten Vorbilder, ohne dieſelben zu erreichen. Faßt man die 
Leiſtungen der Mitwirkenden ins Auge, namentlich der Damen 
Frl. Calliano (Mallanotti), Frl. Atzger (Rita) fowie der Herren 
Amanti (Pelzhändler und Rathsherr Caftrucci) und Tuſchl (Dictator), 
fo kann man uur bedauern, daß fo viel Fleiß und Talent an eine vers 
lorene Sache verschwendet wurden. 


© Univerſitäts nachrichten. An Stelle des verſtorbenen Profeſſor 
Stenzler, welcher an hleſiger Univerſität tar e 
Sprecherſchaft und Sanskrit lehrte, war Profeſſor Piſchel in Halle 
Ausfiht genommen. Nachdem derſelbe die Berufung abgelehnt hatte, 
wurde, wie gemeldet, Profeſſor Dr Fick, Docent an der Göttinger Univer⸗ 
ſität, für das Lehrfach der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft in die hieſige 
philoſophiſche Facultät berufen. Proſeſſor Dr. Fick hat die Berufung ane 
genommen. Als Docent für Sanskrit ift unter gleichzeitiger Ernennung 
zum ordentlichen Profeſſor 8 auerorbentlige Proſeſſor Dr. Hi flebrandt 
in Ausſicht genommen. Es iſt demgemäß die Profeſſur, welche Profeſſor 
Dr. Stenzler früher bekleidete, in zwei Ordinariate zerlegt worden. 

Dem Dr. med. P. Eisler in Jena iſt die Stelle als Proſector am 
Anatomiſchen Inſtitut der Univerfität Halle übertragen. 

Dr. Dahl, Aſſiſtent am Zoologiſchen Inſtitut in Kiel, wird ſich im 
Laufe des Jahres 04 fiche Studien halber nach Reu- Guinea begeben. 
Aus London, 1. d., wird geſchrieben: In Balmuto, Fifeſhire, ft 
geftern der Botaniker Dr. John Thomas Irvine Boswell, eine der erſten 
Größen ſeiner Wiſſenſchaft. Dr. Boswell war lange Jahre Curator der 
Londoner ag Geſellſchaft und 3 an der serien m 4 — 

von Middleſex. Die Sowerby'ſch. Botanik in 20 Bänden w von 
Verſtorbenen neu herausgegeben. Der Gelehrte bad dieſem Werke nicht 
— als 20 Jahre gewidmet. 


geworden, ein friedliebender Präfident fet durch einen gleich fried⸗ 
liebenden erſetzt, gefährliche Elemente in den Hintergrund gedrängt. 
Was Rußland betrifft, ſo würden die Haltung der ruſſiſchen Preſſe 
und die Truppen⸗Concentrirungen vielfach als bedrohlich betrachtet. 
Erſtere falle gegenüber den friedlichen Verſicherungen des Kaiſers 
Alexander nicht ins Gewicht. Die Truppenanſammlungen hätten nach 
ſeiner Anſicht nicht die Beſtimmung eines Angriffs auf die Nachbarn, 
ſondern ſollten dem Einfluß Rußlands bei einer eintretenden euro⸗ 
päiſchen Kriſis mehr Nachdruck verleihen. Nicht die augenblickliche 
Lage, ſondern die dauernde politiſche und geographiſche Situation 
Deutſchlands mache die Heeresverſtärkung nothwendig. Seit vierzig 
Jahren fei Deutſchland beſtändig von Coalitionskriegen bedroht ge⸗ 
weſen, wie der Reichskanzler des Näheren ausführte. Er behandelte 
ſodann das frühere Verhältniß zu Rußland, dem er noch auf dem 
Berliner Congreß wie ein vierter ruſſiſcher Bevollmächtigter zur Seite 
geſtanden habe. Der Undank Rußlands und ſeine Drohungen 
hätten ihn gezwungen, zwiſchen Rußland und Oeſterreich zu wählen. 
Durch dauernde Intereſſen ſei jetzt Deutſchland mit Oeſterreich und 


alter Arbeitsburſche, welcher in dem Hausflur eines Bieretabliſſements 
den daſelbſt ſtehenden Automaten erbrochen und aus demſelben eine An⸗ 
zahl Chocoladentafeln, Bonbons und den darin vorhandenen Geldbetr 
geitohlen hatte. Schon vor einigen Tagen ae der jugendliche Uebel⸗ 
thäter denſelben Diebſtahl ausgeführt, ohne daß er dabei ertappt wurde. 
— Ein Haushälter wurde gefängtic eingezogen, welcher einem eingewan⸗ 
derten Bäckergeſellen auf der Bäcker⸗Herberge in der Stockgaſſe einen 
Ueberzieher geſtohlen hatte. — In der 9 Woche wurde, wie bereits 
mitgetheilt, von einem Barbier in einer Reſtauration auf der Matthias⸗ 
ſtraße ein Ueberzieher geſtohlen. Bei ſeiner Verhaftung nannte ſich der 
Dieb Hermann Wagener, bei ſeinen Vernehmungen im Polizeigefängniß 
widerrief er jedoch dieſen Namen und leugnete, überhaupt Barbier zu ſein. 
Der Verhaftete iſt 23.25 Jahre alt und von kleiner hagerer Statur; er hat 
blondes geſcheiteltes Haar und kleinen Schnurrbart. Seine Kleidung be⸗ 
ſteht aus dunkelblauem Jaquetanzuge und weichem Filzhut. Die Photo⸗ 
graphie des Verhafteten liegt im Bureau Nr. 11 des Polizei⸗Präſidiums 
zur öffentlichen Anſicht aus. 

© Berichtigung. Die in Nr. 82 der „Breslauer Zeitung“ veröffent⸗ 
lichte Mittheilung über eine Gewerbevereins⸗Sitzung betraf den „Breslauer 
Gewerbeverein“, nicht aber, wie irrthümlich angegeben war, den „Schleſi⸗ 
ſchen Central⸗Gewerbe⸗Verein.“ 


2, Hirſchberg, 4. Februar. [Communales. — Edelweiß.) Der] Italien verbunden; der Vertrag fet Rußland längſt bekannt. Die 
ieſige Magiſtrak verfolgte bisher den Uſus, den Etat zur Berathung 
piefige Chskkieroißiteten: Vorlage mache Deutſchland fo ſtark wie keine andere Macht. Keine 


5 nur in einem einzigen geſchriebenen 
Exemplare auszuſtellen, welches den Berathungen in der Commiſſion wie 
ſpäter im Plenum zu Grunde lag. Da auf dieſe Weiſe die Informa⸗ 
Hon der einzelnen Stadtverordneten, ja ſelbſt der Mitglieder, der für die 
Vorberathung eingeſetzten Commiſſion keine umfaſſende fein kann, wurde 
dieſer Uſus bereits bei Berathung des vorjährigen Etats gerügt, und da 
am 2. Februar der diesjährige Etat in derſelben Weiſe vorgelegt wurde, 
faßten die Stadtverordneten geſtern den Beſchluß, den Etat dem Magiſtrat 
mit dem Erſuchen zurückzuſtellen, denſelben durch Druck vervielfältigen zu 
laſſen und vor erneuter erden jedem Stadtverordneten ein Exem⸗ 
plar zuzuſtellen. Zugleich wurden die zum Druck nöthigen Mittel be⸗ 
willigt. — Auf eine Interpellation eines Stadtverordneten gab Herr 
Bürgermeiſter Vogt geſtern die Erklärung ab, daß unſere Stadt nach 
Einführung des von der Regierung beantragten Freiſchulgeſetzes ungefähr 
M. jährlichzuſetzen müßte, was einen Steuerzuſchlag von 5 pCt. ausmacht. 
— Auf eine andere Interpellation wurde vom Magiſtratstiſche erklärt, daß 
— ſtädtiſche Lieferungen nur durch Submiſſion vergeben werden 
ollen. — Aus derſelben Stadtverordneten⸗Sitzung ſei noch erwähnt, daß 
nach einer Bemerkung des Vorſitzenden die angekündigte Erhöhung der 
ädtiſchen Abgaben 165 pCt. Steuerzuſchlag betrogen werde. — In der 
etzten Sitzung des Gartenbauvereins im Rieſengebirge wurden die Ver⸗ 
che, Edelweiß auf dem Hochgebirge zu cultiviren, einer näheren Be⸗ 
rechung unterzogen und dabei conſtatirt, daß dieſe Verſuche von beſtem 
rfolge gekrönt ſind. Nach Anſicht von Sachverſtändigen iſt allerdings 
ju befürchten, daß das Edelweiß mit den Jahren an feiner Schönheit ver⸗ 
ieren werde. : 
# Sohran, 5. Febr. [Verkehrsſtörung.] Der bedeutende mit 
heftigem Schneegeſtöber verbundene Schneefall, der am Freitag Abend be- 
ann, und bis Sonntgg Vormittag anhielt, hat bedeutende Verkehrs⸗ 
örungen veranlaßt. So blieb der Zug, der . früh um 7 Uhr 
von hier abgelaſſen wurde, unweit Station Pallowitz im Schnee ſtecken. 
Er mußte umkehren und kam erſt age 3 Uhr mit den 
Paſſagieren zurück, ohne die hr on Orzeſche er⸗ 
reicht zu haben. Deshalb konnten auch die fahrplanmäßigen Züge am 
anzen Tage weder abgehen noch ankommen, ſo daß wir den Tag 
lber von der Außenwelt vollkommen abgeſchnitten waren. 
Erſt Nachmittags um 5 Uhr, nachdem auf der Strecke ſtramm gearbeitet 
worden war, konnte ein Zug von hier abgelaſſen werden, aber auch dieſer 
batte hinter Station Pallowitz mit bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen. 
a Ratibor, 5. Februar. Unwetter. — Vom Schwurgericht.] 
Geſtern Mittag ſtieg die Temperatur bis auf 1 Grad Reaumur unter 
Null und es trat Nachmittags für kurze Zeit ſtarker Schneefall ein. 
Geſtern Abend entſtand ein fafl orkanartiger Nordoſtwind, der in ſeiner 
vollen Stärke bis heute Mittag fortdauerte. Die Schneeflächen in der 
tadt und außerhalb derſelben wieſen heute früh durchweg einen bis ½ 
entimeter ſtarken flugſandartigen Ueberzug auf. e Züge kamen von 
den benachbarten Strecken 12 olge eingetretener Schneeverwehungen mit 
tarfen Verſpätungen an. Auf der Strecke Orzeſche⸗Rybnik blieb ein Zug 
poten. Der Locomotivführer ſuchte mit der Locomotive allein fortzukom⸗ 
men, was ihm aber mißlang. — In Folge der anhaltenden Kälte der letzten 
Tage ijt die Oder wieder zugefroren. — Geſtern und vorgeſtern wurde 
vor dem hieſigen Schwurgericht gegen den früheren Schnittwaarenkaufmann 
Eduard Koslowski aus eobfchite, fowie deſſen sen Minna K. wegen 
betrügeriſchen Bankerotts und gegen die Tochter der Beiden, Selma K., 
wegen Verleitung zum Meineide verhandelt. Die beklagten Eheleute hatten 
im vorigen Jahre, kurze Zeit vor Eröffnung des Concurſes, vielfach Be⸗ 
träge für verkaufte Waaren als bezahlt in den Büchern eingetragen, ob: 
— 3 ſie dieſe Beträge nicht erhalten, vielmehr die Käufer angewieſen 
atten, ſpäter gelegentlich Zahlung zu leiſten. Die Frau K. ſowie deren 
ochter hatten vor dem Concurſe eine Menge Waaren aus dem Geſchäft 
nach einer Bodenkammer räumen laſſen. Als Vertheidiger fungirten neben 


andere habe die Kraft, auf dieſem Wege nachzufolgen. An jeder 
Grenze können wir jetzt eine Million Soldaten aufſtellen und noch 
eine halbe bis ganze Million als Reſerve behalten. Die Vorlage gäbe 
eine Armee von 700 000 Mann mehr, ſo viel wie die mächtigſte 
Großmacht kaum ſtellen könnte. In warmen Worten gedachte Fürft 
Bismarck dann noch der Tüchtigkeit der Armee, der unerreichten 
Leiſtungen des Ofſizier⸗ und Unteroffigierscorps. Nur zur Verthei⸗ 
digung ſei die Vorlage gemacht, aber wenn ein Krieg, ein Volkskrieg 
käme, dann würde kein Gegner es mit uns aufnehmen können. Dro⸗ 
hungen vom Auslande ſeien die größte Dummheit. Deutſchland fürchte 
nur Gott, aber nichts weiter. Allerdings lohne weder die franzöſiſche 
Spionage, noch Bulgarien einen Krieg. „Im Fall des Angriffs 
erfülle Kampfesfreudigkeit die ganze Nation wie 1813, 
wo die Beſten der Nation ihr Blut vergoſſen, und Gott 
wird mit uns ſein!“ Mit ſtürmiſcher Zuſtimmung nahm der 
Reichstag dieſen letzten Hinweis auf die Kraft und die Zuverſicht des 
deutſchen Volkes auf, während es lautlos den hiſtoriſchen Aus⸗ 
führungen gefolgt war. In kurzen warmen Worten ſprachen 
dann die Vorſteher aller Parteien ihre materielle Zuſtimmung zu 
dem Anleihegeſetz aus, das formell der Budgetcommiſſion überwieſen 
wurde, und ebenſo erfolgte einmüthig die en-bloc- Annahme 
der Wehrvorlage in zweiter Leſung nach dem Antrag des 
Freiherrn von Frankenſtein vom Centrum. Noch lange aber ſtanden 
um den Reichskanzler und im Saale die Gruppen von Abgeordneten 
in lebhafter Bewegung und Beſprechung. Mit herzlichem Hände⸗ 
druck begrüßte Moltke den Reichskanzler. Letzterer wurde bei ſeinem 
Heimweg, den er zu Fuß nahm, von einer jubelnden, tauſend⸗ 
köpfigen Menge, die vor ihm, hinter ihm und ihm zur Seite unein⸗ 
gedämmt wogte, bis an ſein Palais mit ſtürmiſchen Ovationen be⸗ 
gleitet. Außer dem Prinzen Wilhelm wohnten der heutigen Sitzung 
auch Prinz Leopold, der Erbgroßherzog von Oldenburg, die Bot: 
ſchafter Oeſterreichs und Spaniens, die Geſandten von Italien, Däne- 
mark und Schweden und die Botſchaftsräthe der übrigen Geſandt⸗ 


ſchaften bei. 
30. Sitzung vom 6, Februar, 
1 Uhr. 


Bundesraths Fünt v. Bismarck, v. Bötticher, 
ronfart v. Schellendorff, v. Caprivi, Graf Bis- 
5 ke Häniſch, v. Scholz, Friedberg, v. Puttkamer, Lucius,, 
v. Goßler u. A. 

sine 1 ſind überfüllt. In der Hofloge befindet ſich Prinz 


elm. 
Auf der Tagesordnung fteht die erſte Berathung des Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfs, betr. die Aufnahme einer Anleihe für Zwecke der Ver: 
waltung des Reichsheeres. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Wenn ich heute das Wort ergreifen 
fo iſt es nicht, um die Vorlage, die der Herr Präſident eben erwähnte, 
Ihrer Annahme zu empfehlen. Ich bin nicht in Sorge darüber, daß fie 
angenommen werden wird, und ich glaube nicht, daß ich irgend etwas da⸗ 
zu beitragen könnte, die Mehrheit, mit der ſie angeommen wird, auf die 
allerdings im Inlande wie im Auslande ein hoher Werth zu ge ist, zu 
fteigern. Die Herren werden in allen Fractionen eden haben, 


wei hieſigen Rechtsanwälten der Rechtsanwalt Dr. Friedmann aus Berlin.] wie ſie ſtimmen werden, und ich habe das volle Vertrauen zum 
Eduard „wurde zu Uo Jahren Gefängniß, feine Ehefrau zu 1 Jahr] deutſchen Reichstage, daß er dieſe Steigerung unſerer eehtkraft 
Selma K. wurde freigefprochen. zu einer Höhe, auf die wir im Jahre 1867 bis 1882 all: 


Gefängniß verurtheilt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 

* Berlin, 6. Febr. Die ungeheure Spannung und Erregung, 
mit welcher man überall der heutigen Reichslagsſitzung entgegenſaß, 
ſpiegelte ſich vom frühen Morgen an in der Umgebung des Reiche: f 
tagsgebäudes wieder. Zahllos war die Menge, die fih um Einlaß⸗ 
karten drängte. Vergebens, denn längſt waren alle verfügbaren Plätze 
im feſten Händen. Gegen Mittag harrte eine vieltauſendköpfige Men⸗ 
ſchenmauer zwiſchen Wilhelmsſtraße und Leipzigerplatz der Ankunft des 
Reichskanzlers, ſo daß ſelbſt der Straßenverkehr gehemmt war. Bald 
nach ein Uhr rollte der Wagen des Reichskanzlers heran, vorher ver: 
kündet durch brauſende Hochrufe. Falk zu gleicher Zeit langte der 
Wagen des Prinzen Wilhelm an. Im Reichstagsgebäude ſelber 
herrſchte die ſchärfſte Controlle. Wäre es ſelbſt Jemandem gelungen, 
ohne eine Einlaßkarte durch die Poſtenkette der Schutzmannſchaft und 
der Portiers zu ſchlüpfen, ſo hätten ihn ſicher die an Treppen und 
Eingängen poſtirten Beamten zurückgewieſen. Das Gedränge auf 
den Tribünen, die von einem Publikum der beſten Geſellſchaftskreiſe 
Kopf an Kopf gefüllt waren, war nahezu lebensgefährlich, da⸗ 
gegen waren [unten auf den Bänken des Reichstags einige Lücken 
bemerkbar. Um ſo dichter beſetzt erſchienen die Tiſche des 
Bundesraths. Die Sitzung ſelbſt war eine der kürzeſten. Sie dauerte 
kaum zwei Stunden, aber vielleicht die hiſtoriſch denkwürdigſte des 
Reichstages. Es war eine feierliche Kundgebung der deutſchen Friedens⸗ 
politik vor dem Lande und aller Welt, die der deutſche Kanzler unter 
einmüthiger begeiſterter Zuſtimmmunz aller Parteien des deutſchen Volkes 
gab. Sie wird ihren gewaltigen Eindruck nirgends verfehlen. Der 
Kanzler ſprach über anderthalb Stunden. Er unterbrach ſeine Aus⸗ 
führungen ſelbſt dann nicht, als er einige Minuten lang wegen einer 
leichten Ermüdung auf dem Seſſel Platz nahm. Seine kraftvolle, 
ſtramme Erſcheinung in der blauen Küraſſieruniform mit gelben Auf: 
ſchlägen iſt unverändert geblieben. Er ſprach wie gewöhnlich etwas 
leiſe und eintönig, aber fließend und an wichtigen Stellen mit voller 
Deutlichkeit und energiſchem Nachdruck. Als Erfriſchung bereiteten 
ihm fortwährend die ſorgſamen Hände ſeines Sohnes Herbert, ſeines 
Schwiegerſohnes, des Grafen Rantzau, und des Stantsferretärd von 
Bötticher hinter dem Bundesrathstiſch eine Miſchung von Cognac 
und Selterwaſſer, die er in haſtigen Zügen während der Rede trank. 
Der Kanzler begann mit der Erklärung, weniger über die Wehrvorlage 
als über die politiſche Lage zur Beruhigung der öffentlichen Meinung zu 
ſprechen. Seit feiner letzten Rede fet in Frankreich die Lage eher veffer 


mälig verzichtet haben, daß er die uns wiedergeben wird, nicht in 
Auſehung der augenblicklichen Lage, in der wir uns befinden, nicht in 
Anſehung der Befürchtungen, die heutzutage die Börſe und die öffentliche 


verderben und viele Worte können nicht viel nützen, 


weitere a zu entwickeln. Ich kann nur gang allgemein darauf 1 Laß 
g 5 


n 

wenn Die Lage ſeitdem geändert iſt, fo ift uten 
wie zum Schlimmen verändert. Wir hatten Sorgen damals haupt⸗ 
ſächlich vor einem Anſtoß zum Kriege, der uns von Frankreich her kommen 
konnte. Seitdem iſt in Frankreich ein friedliebender Präſident von der 
Regierung abgetreten, ein friedliebender iſt ihm gefolgt. Das iſt ſchon ein 
günſtiges Symptom, daß die franzöſiſche Regierung bei der Anſtellung 
eines neuen Staatsoberhauptes nicht in die Pandorabüchſe gegriffen hat, 
ſondern daß wir darauf rechnen können, daß die friedliche Politik, als 
deren Vertreter der Präſident Grévy galt, von dem Präſidenten Carnot 
fortgeſetzt werden wird. Wir haben gußerdem in dem Ale 
Miniſterium Aenderungen, deren beruhigende Bedeutung nach ſtärker ift 
als die des Präſidentenwechſels, der mit anderen Gründen zuſammenhängt. 
Solche Mitglieder des Miniſteriums, die geneigr fein könnten den Frieden 
ihres Landes und den Frieden Europas ihren perfinliden Plänen unter: 
zuordnen, ſind ausgeſchieden und andere, denen gegenüber wir dieſe Be⸗ 
fürchtung nicht haben, find eingetreten. Ich glaube alſo conftatiren zu 
können — und thme es gern, weil ich wünſche, die öffentliche Meinung 
nicht aufzuregen, ſondern zu beruhigen —, daß die Aſpeeten nach Frank⸗ 
reich hin friedlicher, viel weniger exploſiv ausſehen als vor 
einem Jahre. ; 

Die Befürchtungen, die im Laufe des Jahres aufgetaucht find, haben 
ſich auch vielmehr an Rußland geknüpft, als an Frankreich, oder ich kann 
lagen an den Austauſch von gegenſeitigen Aufregungen, Drohungen, Be: 
ſchimpfungen und Herausforderungen, welche zwiſchen der ruſſiſchen Preſſe 
und der deutſchen Preſſe im Laufe des Sommers ſtattgefunden haben. 
Ich glaube aber auch, daß in Rußland die Sache icht anders liegt, wie 
fie im vorigen Jahre lag. Die „Freiſinnige Zeitung“ gar mit beſonders 
fettem Drück hervorgehoben, daß ich im vorigen Jahre gefagt habe: 
„Unſere Freundſchaft mit Rußland hat in der Zeit unſerer Kriege gar 


re 


feine Unterbrechung erlitten, iſt auch heute über jeden Zweifel erhaben. 
Wir erwarten von Rußland durchaus weder einen Angriff noch eine 
feindſelige Politik.“ Daß dies durch fetten Druck hervorgehoben iſt, iſt 
vielleicht in der Abſicht geſchehen, mir die Anknüpfung daran zu erleichtern 
1 vielleicht auch in der Hoffnung, daß ich inzwiſchen anderer 
Meinung geworden ſein könnte und heute überzeugt wäre, ich hätte mich 
in dieſem Vertrauen zur ruſſiſchen Politik vor einem Jahr geirrt. Daß 
iſt nicht der Fall. Die Gründe, die dazu hätten Anlaß geben können, 
1 1 05 theils in der e dee Preſſe, theils in den ruſſiſchen Truppenauf⸗ 
ſtellungen. Was die reſſe anbelangt, ſo kann ich der ein entſcheidendes 
Gewicht an ſich nicht beilegen. Man ſagt, in Rußland habe ſie mehr zu 
bedeuten, als in Frankreich. Ich bin gerade umgekehrt der Meinung. 
In Frankreich iſt die Preſſe eine Macht, die auf die Entſchließungen der 
Regierung einwirkt, in Rußland iſt ſie das nicht und kann das nicht ſein. 
In beiden Fällen aber iſt die Preſſe für mich Druckerſchwärze auf Papier, 
egen die wir keinen Krieg führen. Es kann für uns darin eine Heraus⸗ 
orderung nicht liegen. In Rußland hat die Preſſe nicht denſelben Ein⸗ 
fluß wie in Frankreich auf die öffentliche Meinung. Sie iſt höchſtens der 
Barometer dafür, was nach Lage der ruſſiſchen Preßgeſetze zugelaſſen 
wird, aber ohne die ruſſiſche Regierung und Se. ee Sg den Kaiſer von 
Rußland irgend wie ta engagiren. Gegenüber den Stimmen der 
ruſſiſchen Preſſe habe ich das unmittelbare Zeugniß des Kaiſers 
Alexander ſelbſt, nachdem ich vor einigen Monaten ſeit mehreren 
Jahren zum erſten Male wieder die Ehre gehabt habe, von dem 
Berrn in Audienz empfangen zu werden. Ich habe mich auch da 
wiederumüberzeugt, daß der Kater von Rußtlaud keine kriegeriſchen 
Tendenzen gegen uns hegt, keine Abſicht hat, uns anzugreifen, 
überhaupt Angriffskriege zuführen. Der ruſſiſchen Preſſe glaude ich 
nicht, den Worten des Kaiſers Alexander glaube und vertraue ich 
abſolut. Wenn beide mir gegenüber aufder Wnage liegen, fo ſchnellt 
das Zeuguiß der ruſſiſchen Preſſe mit ihrem Haß gegen Deutſchland 
federleicht in die Höhe, und das Zeugniß Kaiſers Alexander per: 
ſönlich hat das buxchihlagende Gewicht für mich. Ich lage alſo: 
die Preſſe veranlaßt mich nicht, unſere Beziehungen zu Rußland beute 
ſchlechter aufzufaſſen als vor einem Jahre. 
Ich komme zu der anderen 1 daz zu den Truppenauffſtellungen. 
Sie haben früher in ausgedehntem Mage ftattgefunden, fie find in der 
jetzigen beers erſcheinenden Form namentlich feit 1879, nach Beendi⸗ 
ung des türkiſchen Krieges, aufgetreten. Es hat ja ſehr leicht den An⸗ 
boa als ob die Anhäufung kuſſiſcher Sende die in der Nähe der 
eutſchen und öſterreichiſchen Grenzen in Gegenden, wo ihre Unterhaltung 
theurer und ſchwieriger iſt, als im Innern des Landes, nur von 
der Abſicht eingegeben werden konnte, eines der Nachbarländer — sans 
dire „gare!“ — mir fehlt gerade der deulſche Ausdruck, zu überfallen 
und anzugreifen. Nun, das Aan ich nicht. Einmal liegt es 
nicht im Charakter des ruſſiſchen Monarchen und ſtände mit feinen 
Acußerungen in Widerſpruch, und dann würde der pained davon ganz 
außerordentlich ſchwer verſtändlich ſein. Rußland kann keine Abſicht haben, 
preußiſche Landestheile zu erobern, ich pens auch nicht öſterreichiſche. 
Ich glaube, daß Rußland reichlich ſo viel polniſche Unterthanen beſitzt, wie 
es zu haben wünſcht, und daß es keine Neigung hat, die Zahl derſelben 
u vermehren. ( 5 Sie werden fragen, wozu denn die ruſſiſchen 
ruppenaufſtellungen in diefer koſtſpieligen Form? Ja, das find Fragen, 
auf die man von einem auswärtigen Cabinet, welches babei betheiligt ift, 
nicht leicht eine Aufklärung atten kann. Wenn man Erklärungen dar⸗ 
über zu fordern anfinge, ſo könnten ſie gelöraubt ausfallen. Das iſt eine 
gefährliche Bahn, die ich nicht gern betrete. Truppenaufſtellungen find 
meines Erachtens Erſcheinungen, über die man nicht — mit einem Stu⸗ 
dentenausdruck — „coramirt“, kategoriſche Erklärungen fordert gi 
fondern denen feige man mit derſelben Zurückhaltung und Vorſicht 


feine Gegenmaßregeln trifft. Ich kann alſo über die Motive dieſer ruſſiſchen 
Aufſtellungen keine authentiſche Erklärung geben. Aber ich kann mir doch 
als jemand, der mit der auswärtigen und auch mit der ruſſiſchen Politik 
feit einem Menſchenalter vertraut iſt, meine eigenen Gedanken dariiber 
machen. Die führen mich dahin, daß ich annehme, daß das ruſſiſche 
Cabinet die Ueberzeugung hat — und die Ueberzeugung wird wohl be⸗ 
ründet ſein —, daß in der 2 — europäiſchen Kriſis, die eintreten 
önnte, das Gewicht der ruſſiſchen Stimme in dem diplomatiſchen Areopag 
von Europa um fo ſchwerer wiegen wird, je ſtärker Rußland an der eure: 
paliden Sirene itt, ie weiter weitlich die ruſſiſchen Armeen ſtehen. Bus: 
and iſt als Verbündeter und als Gegner um fo ſchneller bei der Hand, 
je näher es Me e e Grenzen ſteht mit ſeinen af de e oder 
wenigſtens doch mit einer ſtarken Armee. Dieſe Politik hat die ruſſiſchen 
Truppenaufſtellungen ſchon ſeit langer Zeit geleitet. Sie werden ſich 
erinnern, daß während des Krimkrieges ſchon eine ſo große Armee im 
Königreich Polen ſtets verſammelt war, daß, wenn ſie rechtzeitig nach der 
Krim abgegangen wäre, der Krimkrieg vielleicht eine andere Wendung ge 
nommen hätte. Wenn man weiter zurückdenkt, ſo wird man finden, daß 
die Bewegung von 1830 Rußland unvorbereitet und unfähig zum 
Eingreifen fand, weil es keine Truppen im Weſten ſeines Reiches in hin⸗ 
reichendem Maße hatte. Ich branche alſo aus einer ruſſiſchen Truppen⸗ 
Anhäufung in den weſtlichen Provinzen, & andni guherni, wie die 
Ruſſen un noch nicht nothwendig den chluß zu ziehen, daß 
damit die Gutention uns zu überfaflen verbunden fei. 12 
an, daß man etwa auf eine neue orientaliſche Kriſis wartet, um dann in 
der Lage zu ſein, die zuffifchen Wünſche mit dem vollen Gewicht einer 
nicht gerade in Kaſan, ſondern weiter weſtwärts ſtehenden Armee geltend 
u machen. Wann eine orientaliſche Kriſis nun eintreten kann? Ja, 
arüber haben wir keine Sicherheit. Wir haben in dieſem Jahrhundert 
(wenn ich die kleineren und 3 vollen Entwickelung gekommenen ab⸗ 
den meines Erachtens vier Kriſen gehabt: eine im Jahre 1809, die mit 
dem Friedensſchluß endigte, der Rußland die Pruthgrenze gab, dann 1838, 
dann 1854 (den Krimkrieg) und 1877 — alſo in Etappen von ungefähr 
20 Jahren von einander entfernt und etwas darüber. Warum ſollte denn 
nun gerade die nächſte Kriſis früher als etwa nach dem gleichen Zeitraum, 
alſo ungefähr 1899 eintreten, auch 22 Jahre ſpäter? Ich möchte wenig: 
ſtens mit der Mö lichkeit rechnen, daß die suis Antara n werben 
kann und nicht fofort einzutreten braucht. Es ift aljo kein Grund, unfere 
Situation im Augenblick ſo ernſt zu betrachten, als ob gerade die gegen⸗ 
wärtige Lage der Anlaß wäre, weshalb wir die gewaltige Vermehrung der 
feen die die Militärvorlage in Vorſchlag bringt, heute verſuchen 
ollen. 
Ich möchte die Frage der Wſedereinrichtung der Landwehr zweiten Auf: 
gebots, die große Muitirvortage mit 5 anderen, der Finanzporlage, 
anz loslöſen von der Frage, wie unſere augenblickliche Situation iſt. Es 
handelt ſich da nicht um eine momentan vorübergehende Einrichtung, es 
handelt ſich um eine dauernde, um ein dauerndes Stärkerwerden des 
Deutſchen Reiches. Daß es ſich nicht um eine momentane Einrichtung 
ee das, glaube ich, wird einleuchtend gefunden werden, wenn ich Sie 
itte, mit mir die Kriegsgefahren durchzugehen, welche wir fett 40 Jahren 
gehabt haben, ohne in eine nervöſe Unruhe zu irgend einer Zeit gerathen 
zu fein. Wir haben im Jahre 1348, wo die Deiche und Schleufen ser: 
brachen, die bis dahin vielen Gewäflern ihren em en Lauf . hatten, 
glei 0 pete Fragen zu verarbeiten gehabt: es war die 
polnſſche und die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage. Das erſte Geſchrei nach den 
ig gegen Rußland zur Herſtellung Polens!“ Bald 
r, du 


nicht hervorzuheben, wie 1850 durch das Abkommen von Olmütz eine grobe 
Conflagration, ein Krieg im großen Stile verhindert wurde. Es fo gten 


e kam zum Abſchluß 1856 durch den Pariſer 
1857 2 wieder die Neuchäteler Kriſis. Der italieniſche Krieg 
trieb uns wieder in eine europäiſche Colliſion hinein. Wir hätten los⸗ 
ſchlagen müſſen, wenn der Krieg nicht beendet worden wäre. Schon 1863 
drohte eine neue Gefahr. Die Sache iſt damals ziemlich geheim geblieben. 
Der franzöſiſche und engliſche Botſchafter führten damals eine ſehr drobend⸗ 
Sprache. Dem Kaiſer Alexander riß die Geduld, er wollte ſich die polftiſchen 
Intriguen nicht mehr gefallen laſſen, es wäre damals wohl zum Kriege ge⸗ 
kommen, wenn der preußische Herrſcher nicht be a sa wäre davor, 
innere Schwierigkeiten in Deutſchland mit fremder Hilfe 1 löſen. Das 
Jahr 1864 brachte dringende Kriegsgefahr. Damals haben wir wahr⸗ 
nehmen können, daß Oe if und Preußen, wenn fc geeinigt find, von 
Europa nicht fo leicht angegriffen werden, trotzdem ſie damals noch nicht 
die militäriſche Bedeutung hatten, wie jetzt. 1866 war die Gefahr vor⸗ 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


agen — aber des Abhanges, auf dem wir in den Krieg hineint rer 


Fortſetzung.) 

Banden, daß aus dem preußiſch⸗öſterreichiſchen Conflict ſich ein großer 
europäiſcher Krieg entwickelte. 1867 hätte ſchon ein franzöſiſcher Krieg 
ausbrechen können; die Gefahr dauerte bis 1870. Die Unſicherheit in 
er Zeit war fo groß, daß Kaufleute und Induſtrielle meinten, los⸗ 
chlagen wäre beſſer, als dieſe Unſicherheit. Wir warteten, bis auf uns 
losgeſchlagen wurde und wir die Angegriffenen waren. Nach dieſer Zeit 
hat man geſagt, die Frage, ob wir Krieg führen' ſollen oder nicht, hänge 
nur von Kußland ab. ; 

1877 wurde nur durch den Congres von Berlin eine europäiſche Eon: 
agration verhindert. Bei jedem erdenklichen Symptom bemächtigte ſich 
er öffentlichen Meinung eine große nervöſe Aufregung. Wir müſſen 

ſo ſtark ſein, daß wir mit dem Selbſtgefühl einer großen Nation 
gegen jede Coalition auftreten können in gerechter Sache, die 
uumer auf unſerer Seite bleiben wird. Frankreich hat 3 Mil: 
liarden auf die Verbeſſerung ſeiner Streitkräfte verwendet, Dentſch⸗ 
laud nur 1½ Milliarde. (Hört, hört! rechts.) Wegen unſerer geographi⸗ 
chen Lage müſſen wirf noch größere Anſtrengungen machen, als andere 
zänder Europas. Von zwei Fronten können wir angegriffen werden. Die 
Hechte im europäiſchen Karpfenteich hindern uns, Karpfen zu werden. Sie 
en uns zu einem Zuſammenhalten innerhalb Deutſchlands, das uns 
onſt eigentlich zuwider iſt. Ich glaube, wir werden dadurch zu einer 
Unzerreißbarkeit kommen, wie fie noch nicht vorhanden war. (Beifall.) 
Nach der Auflöſung des deutſchen Bundes wäre Preußen iſolirt worden, 
denn man konnte uns unſere Erfolge nicht verzeihen. Aber unſer Ver⸗ 
darein zu Rußland war durch die Ereigniſſe von 1866 nicht geſtört 
orden. 

Fürſt Bismarck jest fih und fpricht weiter: Wir müßten der 
ruſſiſchen Politik dankbar fein, weil ohne dieſelbe wohl die Wiederherſtellung 
Deulſchlands 1813/15 nicht möglich geworden wäre. Die Schuld der Dankbar⸗ 
keit dafür iſt in Olmütz getilgt worden. Trotzdem iſt unfererfeits die 
Tradition Rußland gegenüber nicht gebrochen. Wir haben für Olmütz 
keine Rancune Rußland nachgetragen. Wir hatten 1870 die Genugthuung, 
urch unſere Siege dem ruſſiſchen Freunde das Schwarze Meer freimachen 
zu helfen, denn ein freiwilliges Aufgeben des Vertrages ſeitens der anderen 


Mächte wäre wohl nicht erfolgt. Ich führe dieſe fe an, um die Ent- 
ſtehung des Vertrages mit Oeſterreich darzulegen, wie — die Verhält⸗ 
niſſe änderten, fo daß wir zum Abſchluß des vor wenigen Tagen publicirten 


Vertrages mit Oeſterreich kamen. 


kommen — ich es war im Jahre 1877 — zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland geſchloſſen wurde, welches die Eventualitäten 
einer orientaliſchen Kriſe betraf, und welches Oeſterreich für den Fall einer 
solchen die Beſetzung von Bosnien u. ſ. w. zuſicherte. Dann kam der 
eg, und wir waren recht eee wie das Unwetter ſich weiter ſüdlich 
perzog, als es urſprünglich Neigung hatte. Das Ende des Krieges wurde 
tev in Berlin u den Congres definitiv herbeigeführt, nachdem es vor: 
reitet en en Be von Gan Stefane. | ia 
“ San Stefano war meiner x ng nach n 

iel bedentlider für bie antiruſſiſhen Mächte und nic! ic Biel ane 
für Rußland, als nachher der Congreßvertrag geweſen iſt. Der Friede 
von San Stefano hat ſich ja, kann man ſagen, nachher von ſelber ein⸗ 
gefunden, indem das kleine, ich glaube, 300 600 Seelen umfaſſende Oft: 
rumelien eigenmächtig die Wiederherſtellung der — nicht ganz — der alten 
San Stefano⸗Grenze auf ſich nahm und ſich Bulgarien anfügte. Ob die 
Abmachungen von San Stefano gerade ein Meisterwerk der Diplomatie 
waren, das laſſe ich dahingeſtellt ſein. Wir hatten damals ſehr wenig 
Neigung, uns in die orientaliſchen Sachen zu miſchen, ebenſo wenig 
wie heute. Ich war ſchwer krank in Friedrichsruh, als mir von 
ruſſiſcher Seite das Verlangen amtlich mitgetheilt wurde, zur de⸗ 
finitiven Beilegung des Krieges einen Congreß der Großmächte 
nach Berlin einzuberufen. Ich hatte zunächſt nur wenig Neigung 
dazu, einmal weil ich in der körperlichen Unmöglichkeit war, dann aber 
auch weil ich keine Neigung hatte, uns ſo weit in die Sache zu verwickeln, 
wie die Rolle des Präſidirens eines Congreſſes nothwendig mit ſich bringt. 
Wenn ich ſchließlich dennoch nachgegeben habe, ſo war es einerſeits das 
deutſche Pflichtgefühl im Intereſſe des Friedens, namentlich aber das 
dankbare Andenken, das ich an die Gnade des Kaiſers Alexander II. für 
mich ſtets bewahrt habe, das mich veranlaßte, dieſen Wunſch zu erfüllen. 
Ich erklärte mich dazu bereit, wenn es uns gelänge, die Einwilligung von. 
England und von 1 u beſchaffen. Rußland übernahm, die Ein⸗ 
willigung von England zu beſorgen, ich nahm auf mich ſie in Wien zu 
befürworten. Es gelang und der Congreß kam zu Stande. Während des 
Congreſſes, kann ich wohl ſagen, habe ich meine Rolle, ſoweit ich es irgend 
konnte, ohne Landesintereſſen und befreundete Intereſſen 0 verletzen, 
ungefähr fo aufgefaßt, als wenn ich der vierte ruſſiſche Bevoll- 
mächtigte geweſen wäre auf dieſem Congreß (Heiterkeit); ja ich 
foun fagen, der dritte, denn den Fürſten Gortſchakow Tann 
ich als Bevollmächtigten der ehemaligen ruſſiſchen Politik, wie ſie 
durch den wirklichen Vertreter Grafen E humolon vertreten war, faum 
annehmen. ( es) Es ift während der ganzen Congreßverhand⸗ 
lungen kein ruſſiſcher Wunſch zu meiner Kenntniß gekommen, den ich nicht 
befürwortet Ps Ich bin in Folge des Vertrauens, das mir der leider 
W => Beaconsfield ſchenkte, in den ſchwierigſten kritiſchen Mo⸗ 
nenten = babe es mitten in der Nacht an deſſen Krankenbett er⸗ 
Sade He Bufti in den Momenten, wo der Con reß dem Bruch nahe 
ſtand, — 2 N Immun im Bett erreicht — kurz ich habe mich auf dem 
Congreß jo chen Orddaß ich dachte, nachdem er zu Ende war: „Nun den 
pochſten rufſiſchen Orden in Brillanten beſitze ich längſt, ſonſt müßte ich 
Verdienst für eine „(Heiterfeit) Surg ich habe das Gefüßl gehabt, ein 
wie Scene Miniter tacht mir erworben zu haben, wie es felten 
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mälig eine Art von Preßcampagne in 4 J 
welche die deutſche Politik angegriffen, + hear 4 Pee! 
Abſichten verdächtigt wurde. Dieſe Angriffe fteigerten ſich während 
des darauf folgenden Jahres bis 1879 zu ſtarken Forderungen eines 
Druckes, den wir auf Oeſterreich üben ſollten in Sachen, wo wir das 
öſterreichiſche Recht nicht ohne Weiteres angreifen konnten. konnt 
azu meine Hand nicht bieten, denn wenn wir uns Oeſterreich entfrem⸗ 
eten, ſo geriethen wir, wenn wir nicht ganz iſolirt ſein wollten in Euro a, 
nothwendig in Abhängigkeit von Rußland. Wäre eine ſolche Abhängigkeit 
erträglich geweſen? 800 hatte früher geglaubt, ſie könnte es ſein, Tabor 
mir fagte: „Wir haben gar keine ftreitigen Intereſſen. Es iſt gar fein 
rund, warum Rußland je die Freundſchaft uns kündigen ſollte.“ Ich 
atte wenigſtens meinen ruſſiſchen Collegen, die mir dergleichen auseinan⸗ 
erſetzten, nicht geradezu widerſprochen. Der Vorgan mele des Con⸗ 
greſſes enttäuſchte mich. Der ſagte mir, daß ſelbſt ein voll \ 
dienſtſtellen unferer Politik (für gewiſſe Zeit) in die ruſſiſche uns nicht 
davor ſchützte, gegen unſeren Willen und gegen a Beſtreben mit Ruß⸗ 
land in Streit zu gerathen. Dieſer Streit über a tapdine die wir 
an unſere Bevollmächtigten im Süden gegeben oder nicht gegeben hatten, 
ſteigerte ſich bis zu Drohungen, bis zu vollſtändigen Kriegsdrohungen von 
der competenteſten Seite. 
Das iſt der Urſprung unſeres öſterreichiſchen Vertrages. Durch dieſe 
Drohungen wurden wir gezwungen, zu der von mir ſeit Jahrzehnten vermiedenen 
Option zwiſchen unſeren beiden bisherigen Freunden zu ſchreiten. Ich 
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habe damals den Vertrag, der vorgeftern publicirt worden ik in Gaſtein 
und Wien en und er gilt noch heute zwiſchen uns. Die Publication 
iſt in den Zeitungen zum Theil, wie ich geſtern und vorgeſtern 
eleſen habe, irrthümlich aufgefaßt worden. Man hat in der⸗ 
elben ein Ultimatum, eine arnung, eine Drohn finden 
wollen. Das konnte um fo weniger darin liegen, als der Text 
des Vertrages dem ruſſiſchen Cabinet ſeit langem bekannt war, 
nicht erſt ſeit dem November v. J. Wir haben es der Gerechtigkeit 
entſprechend gefunden, einem loyalen Monarchen, wie der Kaiſer von 
Rußland es iſt, ſchon früher darüber keinen Zweifel zu laſſen, wie die 
Sachen liegen. Ich halte es auch nicht für möglich, dieſen Vertrag 
nicht geſchloſſen zu haben. Wenn wir ihn nicht geſchloſſen hätten, 
ſo müßten wir ihn jetzt ſchließen. Er hat eben die vornehmſte 
Eigenſchaft eines internationalen Vertrages, nämlich er iſt der 
Ausdruck beiderſeitiger dauernder Intereſſen ſowohl auf öſterreichiſcher 
Seite wie auf der unſrigen. (Bravo!) Keine Großmacht kann 
auf die Dauer in Widerſpruch mit den Intereſſen ihres eigenen 
Volkes an dem Wortlaut irgend eines Vertrages kleben, ſie iſt 
ſchließlich genöthigt, ganz offen zu erklären: „Die Zeiten haben ſich ge⸗ 
ändert, ich kann das nicht mehr“, und muß das vor ihrem Volke und vor 
dem vertragſchließenden Theil nach Möglichkeit rechtfertigen. Aber das 
eigene Volk ins Verderben zu führen an dem Buchſtaben eines unter an⸗ 
deren Umſtänden unterſchriebenen Vertrages, das wird keine Großmacht 
utheißen. Das liegt in dieſen Verträgen in keiner Weiſe drin. Sie 
ind eben, nicht nur der ee deu wir mit Oeſterreich ge- 
ſchloſſen haben, ſondern ähnliche Verträge, die zwiſchen uns und 
andern Regierungen beſtehen 9 Hört! rechte, namentlich die 
Verabredungen, die wir mit Italien haben, ſie ſind nur der 
Ausdruck der Gemeinſchaft in den Beſtrebungen und in den Ge⸗ 
fahren, die die Mächte zu laufen haben. Italien ſowohl wie wir 
ſind in der Lage geweſen, das Recht, uns national zu conſolidiren, von 
Oeſterreich zu erkämpfen. Wir beide leben jetzt mit Oeſterreich in 
Frieden und haben mit Oeſterreich das gleiche Beſtreben, Gefahren, 
die uns 8 bedrohen, abzuwehren, den Frieden, der dem 
einen fo theuer tft, wie dem anderen, gemeinſam zu ſchützen, die 
innere Entwickelung, der wir uns widmen wollen, vor Angriffen 
geſchützt zu ſehen. Dieſes Beſtreben und dabei auch das gegenſei⸗ 
lige Vertrauen, daß man die Verträge hält und daß durch die 
Verträge keiner von dem andern abhängiger wird 5 ſeine eige⸗ 
nen Intereſſen es vertragen, das alles macht dieſe Verträge feſt, 
haltbar und dauerhaft. (Bravo.) Wie ſehr unſer Vertrag mit 
Oeſterreich der Ausdruck des beiderſeitigen Intereſſes ift, das hat ſich ſchon 
in Nikolsburg und bat ſich 1870 gezeigt. Wir ſtanden unter dem Ein⸗ 
druck, daß wir Oeſterreich — und zwar ein ſtarkes, aufrechtes Oeſterreich — 
auf die Dauer nicht miſſen könnten in Europa. 

1870, als der Krieg zwiſchen uns und Frankreich ausbrach, war ja die 
Verſuchung für manches verletzte Gefühl in Oeſterreich außerordentlich 
nabe liegend, dieſe Gelegenheit zu benutzen, um dem Feind von 1866 gegen⸗ 
über Revanche zu üben. Aber die beſonnene und vorausſichtige Holitit 
des öſterreichiſchen Cabinets mußte ſich fragen: „Was ift dann die Folge? 
In welche Stellung gerathen wir, wenn wir jetzt den Franzoſen beiſtehen, 
um Preußen reſp. Deutſchland zu beſiegen?“ Was wäre dann die Folge 
le wenn Frankreich mit Hilfe Oeſterreichs über uns geſiegt hätte? 

eſterreich hätte bei einer ſolchen Politik doch kaum einen anderen Zweck 
haben können, als wiederum eine frühere Stellung in Deutſchland einzu⸗ 
Pe denn das war eigentlich das einzige, was es im Jahre 1866 
aufgegeben hat. Andere Bedingungen waren nicht, die pecuniären Be⸗ 
dingungen waren ganz u eutend. Wie wäre die Lage Oeſterreichs in 
dem deutſchen Bunde als Präſidialmacht geweſen, wenn es ir fagen mußte, 
daß es Deutſ das linke Rheinufer t Frankreich ge⸗ 
nommen, daß es die Süddeutſchen Staaten wiederum in eine Rheinbunds⸗ 
Abhängigkeit von Frankreich gebracht, und daß es Preußen unwiderruflich 
zur Anlehnung an Rußland und zur Abhängigkeit von Rußlands künftiger 
Politik verurtheilt hätte? Eine ſolche Stellung war für öſterreichiſche 
Politiker, die nicht vollſtändig von Zorn und Rache verblendet waren, 
unannehmbar. Daſſelbe iſt aber auch bei uns in Deutſchland der Fall. 
Denken Sie ſich Oeſterreich von der Bildfläche Europas weg, ſo ſind wir 
zwiſchen Rußland und Frankreich auf dem Continent mit Italien iſolirt. 
Man kann ſich Oeſterreich nicht wegdenken. Ein Staat wie 8 ver⸗ 
ſchwindet nicht, ſondern ein Staat wie Oeſterreich wird dadurch, daß man ihn im 
Stich läßt, wie es in den Feſtſtellungen von Villafranca 5 wurde, 
entfremdet und wird geneigt werden, dem die Hand zu bieten, der ſeiner⸗ 
ſeits der Gegner eines unzuverläſſigen Freundes geweſen iſt. — wenn 
wir die Iſolirung, d erade in ünſerer angreifbaren u. für Deutſch⸗ 
land beſonders gefährlich iſt, verhüten wollen, ſo müſſen wir einen ſichern 
Freund 5 5 Wir haben vermöge der Gleichheit der Intereſſen, ver⸗ 
möge dieſes Vertrages, der Ihnen vorgelegt iſt, zwei zuverläſſige Freunde, 
zufällig zuverläſſig, nicht aus Liebe zu einander. Denn Völker führen 
wohl aus Haß gegen einander Krieg, aber aus Liebe, das iſt noch gar nicht 
dageweſen, daß ſich das eine für das andere opfert. (Heiterkeit.) Sie 
führen auch aus Haß nicht immer Krieg. Denn wenn das der Fall wäre, 
dann müßte Frankreich in ununterbrochenem Kriege nicht nur mit uns, 
ſondern auch mit England und Italien ſein: es haßt alle ſeine Nachbarn. 
. — und Bannung Ich glaube auch, daß der künſtlich aufge⸗ 
auſchte Haß gegen uns in Rußland weiter nicht von Dauer ſein wird. 

Mit unſeren Bundesgenoſſen in der Friedensliebe einigen uns nicht 
nur Stimmungen und Freundſchaft, ſondern die zwingendſten Intereſſen des 
europäiſchen Gleichgewichts und gr bs eigene Zukunft. Und deshalb glaube —5 
Sie werden die Politik Sr.? egg fo des Kaiſers, die das publi⸗ 
eirte Bündniß abgeſchloſſen hat, billigen (Bravo!), obſchon die 
Möglichteit eines eges dadurch verſtärkt wird. Es iſt ja un⸗ 
zweifelhaft, daß durch die Annahme dieſes neuen Geſetzes das Bündniß, 
in dem wir ſtehen, außerordentlich an Kraft gewinnt, weil das durch das 
ee Reich gebildete Mitglied ſeinerſeits außerordentlich verſtärkt wird. 
Die Vorlage bringt uns einen Zuwachs an waffentüchtigen Truppen. 
Brauchen wir ihn nicht, ſo brauchen wir ihn auch nicht 2 rufen, dann 
können wir ihn zu ek laſſen, wir haben ihn aber zur Verfügung, wir 
haben die Waffen für ihn — und das iſt ja durchaus penny: Ich 
erinnere mich der von England 1813 für unſere Landwehr gelieferten 
Karabiner, mit denen ich noch als Jäger ausexercirt worden bin. Das 
war kein Kriegsgewehr. Das können wir ja nicht plötzlich anſchaffen. 
Haben wir aber die Waffen dafür, ſo bildet dieſes neue Geſetz eine Ver⸗ 
ſtärkung der Friedensbürgſchaften und eine Verſtärkung der Friedensliga, 
die gerade ſo ſtark iſt, als wenn eine vierte Großmacht mit 700 000 Mann 
Truppen — was ja früher die höchſte Stärke war, die es gab — dem 
Bunde beigetreten wäre. (Bravo!) Dieſe gewaltige Verſtärkung wird, 
wie ich glaube, auch beruhigend auf unſere eigenen Landsleute wirken und 
wird die Nervoſität unſerer öffentlichen Meinung, unſerer Börſe und 
unſerer Hale einigermaßen ermäßigen. Ich hoffe, ſie werden Linderung 
fühlen (Heiterkeit), wenn ſie ſich das klar machen, daß nach dieſer Ver⸗ 
ſtärkung und von dem Augenblicke an, wo das Geſetz unterzeichnet und 
publicirt iſt, die Leute da ſind. 

Die Bewaffnung wäre nothdürftig auch jetzt vorhanden. Aber wir 
milffen fie beſſer anſchaffen, denn wenn wir eine Armee von Triariern 
bilden, von dem beſten Menſchenmaterial, das wir überhaupt in unſerem 
Volke haben, von den Familienvätern über 30 Jahren, dann müſſen 
wir auch für ſie die beſten Waffen haben, die es überhaupt giebt. 
(Bravo!) Wir müſſen fie nicht mit dem in den Kampf ſchicken, 
was wir für unſere jungen Linientruppen nicht für gut genug 
halten (Sehr gut!); ſondern der feſte Mann, der Familienvater, 
dieſe Hünengeſtalten, deren wir uns noch erinnern können aus der Zeit, 
wo fie die Brücke von Verſailles beſetzt hatten, müſſen auch das beſte 
Gewehr an der Schulter haben, die vollſte Bewaffnung und die ausgiebigſte 
Kleidung zum Schutz gegen Witterung und alle äußeren Vorkommnſſſe. 
(Lebhaftes Bravo!) Da dürfen wir nicht ſparen. Aber ich hoffe, es wird 
unſere Mitbürger beruhigen. Wenn Sie ſich nun wirklich den Fall denken, 
an den ich nicht glaube, daß wir von zwei Seiten gleichzeitig überfallen 
werden — die Möglichkeit ift ja, wie ich Ihnen vorhin an dem 40 lährigen 

eitraum entwickelt habe, für alle möglichen Coalitionen doch immer vor⸗ 
handen — wenn das eintritt, ſo können wir an jeder unſerer Grenzen 
eine Million guter Soldaten in Defenſive haben. Wir können dabei 
Reſerven von einer halben Million und höher, one von einer ganzen 
Million, in Hinterhand behalten und nach Bedürfniß vorſchieben. Man 
hat mir gefagt: „Das wird nur die Folge haben, daß die anderen auch 
no 1 ſteigen.“ Das können fie nicht. (Bravo! Heiterkeit.) Die 
Ziffer haben fie längſt erreicht. ir ha e Ziffer im Jahre 1867 
heruntergeſetzt, weil wir glaubten, jest haben wir den Norddeutſchen Bund, 
wir können es uns fetzt leichter machen, da können wir d 


ie mehr, weder in Frankreich noch in 
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Leute über 32 Jahr freilaffen. 2 der 9915 haben unſere Nachbarn 
eine längere Dienstzeit adoptirt, viele eine 20jährige Dienſtzeit. Der 
Kriegsminiſter, wenn er das Wort ergreifen will, wird Ihnen das näher 
auseinanderſetzen können. In der Ziffer ſind ſie ebenſo hoch wie wir, 
aber in der Qualität können fie es uns nicht nachmachen. (Sehr richtig!) 
Die Tapferkeit iſt ja bei allen civiliſirten Nationen gleich. Der Ruſſe, der Franz 
zoſe ſchlagen ſich ſo tapfer wie der Deutſche; aber unſere Leute, unſere 700 000 
Mann find kriegsgedient — rompus au métier — ausgediente Soldaten. 
Und was uns kein Volk in der Welt nachmachen kann: „Wir haben 
das Material an Offizieren und Unteroffizieren, um dieſe un⸗ 
gehenre Armee zu commandiren.“ (Bravo.) Das ift, was man 
nicht nachmachen kann, dazu gehört das ganz eigenthümliche Maß der 
Verbreitung der Volksbildung in Deutſchland, wie es in keinem anderen 
Lande wieder vorkommt. Das Maß von Bildung, welches erforderlich iſt, 
um einen Offizier und Unteroffizier In Commando zu befähigen nach 
den Anſprüchen, die der Soldat an ihn macht, exiſtirt bei uns in ſehr 
viel breiteren Schichten, als in irgend einem anderen Lande. Wir 
haben mehr Offiziermaterial und Unteroffiziermaterial als irgend ein 
anderes Land und wir haben ein Offiziercorps, welches uns kein anderes 
Land der Welt nachmachen kann. (Bravo!) Darin beſteht unſere Ueber⸗ 
legenheit und ebenſo in der Ueberlegenheit unſeres Unteroffiziereorps, 
welches ja die Zöglinge unſeres Offiziercorps bilden. Das Maß von 
Bildung, welches einen 5 befähigt, nicht nur die ſehr ſtrengen An⸗ 
forderungen an ſeinen Stand, an Entbehrungen, an Pflege der Kamerad⸗ 
ſchaft unter fich, ſondern auch an die außerordentlich ſchwierigen ſocialen 
Aufgaben zu erfüllen, deren Erfüllung nothwendig iſt, um die Kamerad⸗ 
ſchaft, die bei uns Gott ſei Dank, im höchſten Grade in rührenden Fällen 
exiſtirt zwiſchen Offizieren und Mannſchaften, um die ohne Schaden der 
Autorität herzuſtellen, das können uns die anderen nicht nachmachen, 
das Verhältniß, wie es in deutſchen Truppen zwiſchen Offizieren und 
Mannſchaſten namentlich im Kriege mit wenigen üblen Aus⸗ 
nahmen beſteht — exceptio firmat regulam — aber im Ganzen kann 
man ſagen, kein deutſcher Offizier läßt ſeinen Soldaten im Feuer 
im Stich und holt ihn mit eigener Lebensgefahr heraus, und umgekehrt, 
kein deutſcher Soldat läßt ſeinen Offizier im Stiche. Das haben wir er⸗ 
fahren. (Bravo!) Wenn andere Armeen gleiche enmaſſen, wie wir 
ſie hiermit zu ſchaffen beabſichtigen, mit Offizieren und Unteroffizieren bes 
ſetzen ſollen, ſo werden ſie unter Umſtänden genöthigt ſein, Offiziere zu 
ernennen, denen es nicht gelingen wird, eine Compagnie durch — enges 
Thor herauszuführen (Heiterkeit), und noch viel weniger, die ſchweren Ob⸗ 
liegenheiten zu erfüllen, die ein Offizier feiner Mannſchaft gegenüber hat, 
um ſich deren ne und Liebe zu bewahren. Das Maß von Bildung, 
welches dazu erforderlich iſt, und das Maß von Leiſtung, welches über⸗ 
haupt bei uns an Kameradſchaft und Ehrgefühl aus dem Offizier heraus⸗ 
edrückt wird, das kann ja kein Reglement und keine Anordnung der 
elt im Auslande aus dem Offizierſtande herausdrücken. Darin = wir 
8 überlegen, und deshalb können ſie es uns nicht nachmachen. 
ravo 

Ich bin alſo darüber ohne Sorge. Außerdem aber iſt' noch ein Vor⸗ 
theil der * dieſes Geſetzes. Gerade die Stärke, die wir erſtreben, 
ſtimmt uns ſelbſt nothwendig friedfertig. Das klingt paradox, es iſt aber 
doch ſo. Mit der gewaltigen Maſchine, zu der wir das deutſche Heerweſen 
ausbilden, unternimmt man keinen Angriff. Wenn ich heute hier vor Sie 
treten wollte und Ihnen ſagte: „Wir find erheblich bedroht von Frankreich 
und Rußland, es iſt vorauszuſehen, daß wir angegriffen werden — meiner 
Ueberzeugung nach glaube ich es als Diplomat nach militäriſchen Nachrichten 
hierüber — es iſt nützlicher für uns, daß wir als Defenſive den Vorſtoß 
des Angriffs benutzen, daß wir jetzt gleich ge Der — ift 
für uns vortheilbafter zu fübren, und bitte alſo den Reichstag um 
einen Credit von einer Milliarde oder einer halben Milliarde, um 
en Krieg gegen unſere beiden Nachbarn beute zu unternehmen“, 
ja meine Herren, ich weiß nicht, ob Sie das Vertrauen zu mir haben 
würden, mir das zu bewilligen. Ich hoffe nicht. (Heiterkeit) Aber wenn 
Sie es thäten, würde es mir nicht genügen. Wenn wir in Deutſchland 
einen Krieg mit der vollen Wirkung unſerer Nationalkraft führen wollen, 
ſo muß es ein Krieg ſein, mit dem Alle, die ihn mitmachen, Alle, die ihm 
Opfer bringen, kurz und gut, mit dem die ganze Nation einverſtanden iſt, 
es muß ein Krieg ſein, der mit dem Gnttufiasmus geführt wird, wie der 
von 1870, wo wir ruchlos angegriffen wurden. Es iſt mir noch erinner⸗ 
lich der ohrengellende freudige Zuruf am Kölner Bahnhofe, und ſo war 
es von Berlin bis Köln, ſo war es hier in Berlin. Die Wogen der 
Volksſtimmung trugen uns in den Krieg hinein, wir hätten wollen mögen 
oder nicht. o muß es auch ſein, wenn eine Volkskraft, wie die unſere, 
ur vollen Geltung kommen ſoll. Es wird aber ſehr ſchwer ſein, den 

rovingen, den Bundesſtaaten und ihren Bevölkerungen das klar zu machen: 
„Der Krieg iſt unvermeidlich, er muß ſein.“ Man wird fragen: „Ja ſeid Ihr 
denn deſſen fo ſicher?“ Wer weiß? Kurz, wenn wir ſchließlich zum Angriff 
kommen, ſo wird das ganze Gewicht der Imponderabilien, die viel ſchwerer 
wiegen, als die materiellen Gewichte, auf der Seite unſerer Geguer ſein, 
die wir in Fun haben, das heilige Rußland wird entrüſtet ſein über 
den Angriff, Frankreich wird bis an die Pyrenäen in Waffen ſtarren. 
Ganz daſſelbe wird überall geſchehen. Ein Krieg, zu dem wir nicht vom 
Volkswillen getragen werden, der wird geführt werden, wenn ſchließlich 
die verordneten Obrigkeiten ihn für nöthig halten und erklärt haben. Er 
wird auch mit vollem Schneid und vielleicht ſiegreich geführt werden, wenn 
man erſt einmal Feuer bekommen und Blut geſehen hat. Aber es wird 
nicht von Hauſe aus der Elan und das Feuer dahinter ſein, wie in einem 
Kriege, wenn wir angegriffen werden. Dann wird das ganze Deutſch⸗ 
land von der Memel bis zum Bodenſee wie eine Pulvermine aufbrennen 
und von Gewehren ſtarren, es wird kein Feind wagen, mit dieſem furor 
teutonicus, der fic) bei dem Angriff entwickelt, es aufzunehmen. (Bravo!) 
Dieſe Ueberlegenheit dürfen wir uns nicht entgehen laſſen, ſelbſt wenn 
wir, was viele Militärs, nicht nur die unſrigen, annehmen, jetzt unſern 
künftigen Gegnern überlegen ſind. Die unſrigen glauben das alle, na⸗ 
türlich jeder Soldat glaubt das, er würde beinahe aufhören ein brauch⸗ 
barer Soldat zu ſein, wenn er nicht den Krieg wünſcht und an ſeinen 
Sieg darin glaubte. Wenn unſere Gegner etwa vermuthen, daß es die 

urcht vor dem Ausgange ijt, der uns friedfertig ſtinunt, dann irren fie 
ch ganz gewaltig. (Sehr richtig!) 

Wir glauben ebenſo feſt an unſern Sieg in gerechter Sache, wie 
ae ein ausländischer Lieutenant in feiner Garnſſon beim Are Glaſe 
Champagner glauben kann (Heiterkeit), und wir vielleicht mit mehr 
Sicherheit. Alſo es iſt nicht die Furcht, die uns friedfertig ſtimmt, ſon⸗ 
dern gerade das Bewußtſein unſerer Stärke, das Bewußtſein auch dann, 
wenn wir in einem minder ena d. Augenblicke angegriffen werden, 
ſtark genug zu ſein zur Abwehr und doch die Möglichkeit zu haben, der 
göttlichen Vorſehung zu überlaſſen, ob fie nicht in der Zwiſchenzeit 8³ 
noch die Nothwendigkeit eines Re aus dem Wege räumen wird. 
bin alſo nicht für irgend welchen Angriffskrieg, und wenn der Krieg nur 
durch unſern Angriff entſtehen könnte — Feuer muß von ~ Jemandem 
angelegt werden, wir werden es nicht anlegen — (Bravo!); nun weder 
das Bewußtſein unſerer Stärke, wie ich es eben ſchilderte, noch das Ver⸗ 
trauen auf unſere Bündniſſe, wird uns abhalten, unſere bisherigen Be⸗ 
en n, den Frieden überhaupt zu erhalten, mit dem bisherigen Eifer 
ertufebe. Wir laſſen uns da durch keine 1 leiten und 
durch keine Abneigung beſtimmen. Es iſt ja unzweifelhaft, daß die 
Drohungen und die Beſchimpfungen, die Herausforderungen, die an uns 
erichtet worden ſind, auch bei uns eine ganz erhebliche und berechtigte 
0 fe . — 25 Se a: * i iſt beim Deutſchen 
recht ſchwer, denn er iſt dem Nationalhaß an ſich unzugänglicher wi 
irgend eine andere Nation. ö 

Wir wollen nach wie vor den Frieden mit unſeren Nachbarn, nament⸗ 
lich aber mit Rußland, ſuchen. Wenn ich ſage, — mit Rußland, 
ſo bin ich Meinung, daß Frankreich uns bei dieſen Bemühungen keine 
Sicherheit auf Erfolg gewährt, wenngleich ich nicht jagen will, daß es nicht 
hilft. Wir werden nie Händel ſuchen, wir werden Frankreich nie angreifen, 
wir haben in den vielen kleinen Vorfällen, die die Neigung unſerer Nach⸗ 
barn, zu ſpioniren und zu beſtechen, verurſacht hat, immer eine fehr 103 
fällige und freundliche Beilegung herbeigeführt, weil ich es für ruchlos 
halten würde, um ſolcher Lappalien willen einen großen nationalen Krieg 
zu entzünden oder auch nur wahrſcheinlich zu machen. De 1 Fälle, 
wo es heißt: „Der Vernünftigere giebt nach.“ (Heiterkeit! Sehr gut!) 
Ich nenne alſo vorzugsweiſe Rußland, und da habe ich daſſelbe Vertrauen 
auf das Gelingen, in welchem ich vor einem Jahre geſprochen habe, und 
welches dieſes reli e Blatt hier ſo fett gedruckt bat, ne ein „Nach⸗ 
ante, 0 55 = : Fun 2 ng 7. nee ak aie 

riechen“ vor Rußland. ie Zeit iſt vorbei. Um 
land. (Sehr gut, lebhaftes Bravo.) 
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x i ffe, die ruſſiſche öffentliche Meinung hat et t i ort wi 
vel Die ruſſiſche Preſſe, die che öffentliche Meinung hat einem alten] Vorlage der Budgetcommiſſion zu überweiſen. Dort wird in formeller 5 5 1 
i +S mächtigen und zuverläſſigen Freunde, der wir waren, bie Thür gewieſen.] Beziehung die Prüfung derſelben ftattfinden. In materieller Be ift, ig ge oe ae F 8 
(ite Wir drängen uns nicht auf. Wir haben verſucht, das alte vertraute Ver: | wie Herr v. Franckenſtein ſchon geſagt hat, dieſe Vorlage lediglich eine daß der ruſſiche Botschafter Lobanow, von Kalnoty über die beabe 
5 Binn wieder zu gewinnen, aber wir laufen Niemanden nach. (Allſeitiges A der Wehrvorlage und dieſer haben wir bereits in der Commiffion ſichtigte Publication des Allianzvertrages unterrichtet, erklärt habe, daß 
tote rave.) Das hält uns aber nicht aber nicht ab — im Gegentheil, es ijt] unfere Zuſtimmung gegeben. Meine Herren, auch wir haben jedesmal, das ruſſiſche Cabinet gegen die Publikation keinerlei officielle Eins 
i ae ums Ba un nr en die Rußland uns gegenüber hat, =. 5 fi 9 en den Fall des ase ae gange 555 wendung vorbringe, ſagt das „Fremdenblatt“: Dieſe Nachricht wird 
2515 ‘ ‘ : er deutſchen Nation zur Vertheidigung zuſammenzufaſſen, mit keinem Opfer |; Krei i N 

Fa 3 Zu den Vertragsrechten gehören auch ſolche, die nicht von allen zurückgehalten. Deutſchland wünſcht ae Krieg nicht und die Beröffent: in. amieceläptelen: Krisen e unwahrſcheinlich gehalten, da Lobanom, 


unjeren Freunden anerkannt werden: + meine, dazu gehören die Rechte, 
die wir auf dem Berliner Congreß Rußland in Betreff Bulgariens 
erworben haben und die bis 1885 gen unangefochten beſtanden haben. 
Es iſt gar keine Frage für mich, der ich die Congreß⸗Beſchlüſſe 


lichung der letzten Tage haben vor der öffentlichen Meinung Europas den falls ihm Kalnoky die bevorſtehende Veröffentlichung mitgetheilt haben 
Beweis geliefert, daß der Bund, den der Deutfche Kaiſer mit den anderen ſollte, unmöglich bereits in Kenntniß ſein konnte, welcher Art die 
Feldene fen kan hat, nur er Bund der den fieses 2 op des Auf ſung der ruſſiſchen Regierung über die Publication ſein werde. 
t h Jey Friedens ſein kann. Auch wir, meine Herren, werden dieſer Vorlage zu: i 6. A 2 tausſch ärte? 8 
— 8 der ai ae 8 ae zn se en en uf zwar gi wir der Zuverſicht leben, damit die Friedens en 525 h für absolut 2 eee 
' nde Einflu 3 2 ier eſtützen. (L itiger z r x 
9 q Hug in Bulgarien Rußland zus politik der deutſchen Regierung zu unterſtützen. (Lebhafter allſeitiger nächſtens einen Nachtragscredit von 534 000 Fl. für Aufſtellung det 


= follte, nachdem es ſeinerſeits auf Oſt⸗Rumelien verzichtet hatte, in⸗] Beifall.) | > pi 
em es bie mäßige Satisfaction gab, die Grenze des jeinem Einfluſſe[ Der Prafident conftatirt, daß ohne beſondere Abſtimmung die Regimentsſtäbe verlangen. Der veröffentliche Bündnißvertrag enthalte 
Vorlage der Budgetcommiffion überwieſen iſt. für jeden Theil die Vorausſetzung der entſprechenden Macht, um die 


aer — nt, um 2 un 125 3 3 = N A 
efähr zurückzuſchrauben. n Folge dieſer Auffaſſung des Congreſſes s folgt die zweite Berathung des Geſetz⸗Entwurfes, betr. A 
¢ Senden den Wehrpflicht. 9 ſetz Ted, Abſichten des Vertrages unter allen Umſtänden zur Geltung zu 


at Rußland bis 1885 zunächſt den Fürſten ernannt, einen nahen ; 161 

Verwandten des Kaiſerhauſes, von dem damals niemand annahm] Abg. v. Franckenſtein: Ich ſtelle den Antrag, das Geſetz, wie es bringen. Alles wünſche den Frieden, aber alljeitig erhöhe man die 
und annehmen konnte, daß er etwas anderes würde fein wollen, als ein] aus der Commiſſionsberathung hervorgegangen iſt, en bloc anzunehmen.] Kriegsrüſtungen. Die Regierung verlange nur das unumgänglich 
getreuer Anhänger der ruſſiſchen Politik. Der ruſſiſche Kriegsminiſter hat] (Beifall auf allen Seiten des Haufes.) Nothwendige zur Ergänzung ihrer militäriſchen Bereitſchaft. 

einen großen Theil der Offiziere ernannt, kurz und gut, Rußland hat in Abg. v. Bennigſen: Ich bin bereit, Namens meiner Freunde dieſen Stockholm, 6. Febr. Das neue Cabinet ernannte Bildt zum 
Bulgarien eherrſcht. Da iſt gar kein Zweifel daran. Die Bulgaren] Antrag zu unterſtützen, namentlich um deſſentwillen, weil die Grundlage Staatsmini 4 G B ielt di f Imier 
oder ein Theil von ihnen, oder der Fürſt — ich weiß nicht wer — find | diefes Geſetzentwurfes von ſämmtlichen Parteien des Hauſes faſt aus⸗ un ſter, Gouverneur Bergſtroem erhielt die Juſtiz, Pa mjerna 
nicht damit zufrieden geweſen, es hat ein Staatsſtreich, ein Abfall von] nahmslos ſchon in der erſten Berathung anerkannt iſt. den Krieg, Eſſen die Finanzen, Wermerberg den Cultus, Loenfſen 
—.— — — 3 Au de eh ent: j ge Sürft 4 en Ich 11 75 Zeu Ib bait 50 (ohne Portefeuille). Die Miniſter des Auswärtigen, der Marine und 
anden, welches wir mit Gewa er Waffen zu remediren keinen] legen, da e verbündeten Regierungen für ein fo entſchloſſenes und des Inne i i 

Beruf haben, welches aber die Rechte, die Rußland aus dem raſches Entgegenkommen dankbar ſein werden, und darin nicht nur einen TR Siem Caves, verbleiben in Minifterium, 
Snort ore Saute Niese on doch 3 en ein: raat Py ae 8 ige Vorige nen fondern us ar 
wenn Rußland Diele Rechte gewaltſam geltend machen wollte, fich | wefentlide Verſtärkung, welche dieſe Vorlage für die Garantien des Friedens 

daran Schwierigkeiten knüpfen würden, das weiß ich nicht, das geht uns bi wird. (Lebhafter Beifall.) 2 8 Handels-Zeitung. 

auch nichts an. Wir werden gewaltſame Mittel nicht unterſtützen und Referent v. Maltzahn⸗Gültz: Das von den beiden Rednern des * Sohlesisohe Boden-Oredit-Aotien-Bank. Breslau, 6. Februar 
auch nicht dazu rathen. Ich glaube auch nicht, daß Neigung dazu da iſt. ee vorgeſchlagene Verfahren würde in voller Uebereinſtimmung mit der 1888. In der heutigen Sitzung des Aufsichtsraths ist auf Grund der 
Ich bin ziemlich gewiß, daß ſie nicht vorhanden iſt. Wenn aber Rußland Commiſſion fein, welche faſt ſämmtliche Beſchlüſſe und vor allem fämmt⸗ von dem Vorstande Lorgelegten Bilanz beschlossen worden, die dies- 
auf diplomatiſchem Wege verſucht, ſei es auch nur durch eine Anregung liche einſchneidenden materiellen Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt hat. jährige ordentliche Generalversammlung auf den 5. März er. einzube 
uf das Einſchreiten des Oberherrn von Bulgarien, des Sultans Tee Dem Antroge auf en blog. Annahme wird von keiner Seite] rufen und derselben die Festsetzung einer Dividende von 6 Procant 20 
Rechte geltend zu machen, ſo halte ich es für die ein einer loyalen widerſprochen, und der Präſident conſtatirt, daß der vorliegende empfehlen. 

deutſchen Politik, ſich dabei rein an die Beſtimmungen des Berliner Vertrages] Geſetzentwurf in zweiter Berat ung die Annahme des Reichs⸗ 

zu halten und an die Auslegung, die wir ihnen damals ganz ohne Ausnahme ge⸗ 


tages gefunden hat. (Lebhafter Beifall.) 
geben haben, und an der, mich wenigſtens, die Stimmung der Bulgaren nicht irre Damit iſt die Tagesordnung erledigt. : 
machen kann. Bulgarien, das Ländchen zwiſchen Donan und 


Schluß 3¼ Uhr. 3 
Balkan, ift überhaupt kein Object von hinreichender Größe, um Nächſte Schung: Dinstag 1 Uhr. (Mündliche Berichte der Geſchäfts⸗ 
daran die Conſequenzen zu knüpfen, um ſeinetwillen Europa 


N ordnungs⸗Commiſſton; ei Berathung des Antrages auf Verlängerung 
von Moskau bis an die reuäen und von der Nordſee bis é . 


alermo bin in einen arg ax ſtürzen, deſſen Ausgang kein 
Menſch vorausſehen kann. an würde am Ende nach dem Kriege 
kaum mehr wiſſen, warum man ſich geſchlagen > (Heiterkeit.) Alſo, das 
kann ich erklären, daß die Unfreundlichkeiten, die wir in der ruſſiſchen öffent⸗ 
lichen Meinung, in der ruſſiſchen Preſſe namentlich, erfahren haben, uns 
nicht abhalten werden, ſobald Rußland den Wunſch ausſpricht, die diplo⸗ 
matiſchen Schritte diplomatiſch zu unterſtützen, welche Rußland eben 
thun kann, um ſeinen Einfluß auf Bulgarien wieder zu gewinnen. Ich 
fase abſichtlich: „Sobald Rußland den Wunſch ausſpricht.“ Wir waren 

über mitunter bemüht, ruſſiſche Wünſche auf vertrauliche Andeutungen hin 
i erfüllen. Wir haben aber erleben lp daß ruſſiſche Blätter ſich 
a 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special- Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 6. Februar. Neueste Handelsnachriohten. Zum Zweck 
weiterer Berathung wegen Gründung der Spiritus-Commissions« 
oye 3 der ee des u. der 3 (Kiepert) 
5 mit den Delegirten der Ausschüsse der Spritfabrikanten un iritus- 
* Berlin, 6. Febr. Aus San Remo meldet das „Berliner] handler vergangenen Sonnabend im Club der Landwirthe eine Sitzung. 


Tageblatt“: Im unteren Theile des Keblfopfes des Kronprinzen hat Die Berathungen haben jedoch auch jetzt noch zu keinem positiven 
die Anſchwellung neuerdings eine ſchwache Vergrößerung erfahren. a re pr en a. Coupons —— a. ru 
; cke der 3proc. Prioritäten der österr.-ungar. Staatseisen- 

le ae ae ; Tek dhe hic Shara bie bahn-Gesellschaft ist für die Woche vom 6. bis 11. c. auf 80,62 
7 8. 8 n ° 5 5 festgesetzt worden. — Der Einlösungscours für die Coupons der 

Wirkung der Publication des Bündnipvertrages: „Als [österreich. Silber-Prioritäten ist auf 160,25 herabgesetzt, — 
Quintefienz ber vorliegenden Eindrücke wäre etwa anzufehen, daß eine] Aus Bari (Italien) wird die Insolvenz des grossen Bankhauses 
Klärung der Lage unzweifelhaft zugegeben wird, welche in der Er- [Levi u. Co. gemeldet. Die Passiva betragen 6—7 Millionen Lire, das 


| ‚ gem ; Passive. beizugen e 
fenntniß beftehi, daß beide Vertregemächte nichts anderes wollten, alt | yunwandiune der Sehetiacnderachen Cement Fatrik iz 


ſich gegenfeitig das Eintreten mit ihrer vollen Heeres macht zu ſichern, Oppeln in eine Actien-Gesellschaft wird von einem Consortium be- 
falls eine derſelben von Rußland angegriffen, oder wenn Rußland trieben, in dem u. a. die Nationalbank für Deutschland und die Bres- 
einen anderen Angreifer einer der beiden Mächte unterſtützen würde. S es ne ee die EN 
3 n - . wir er „Voss. Ztg. 
Es ſteht feſt, daß wenn eine der verbündeten Mächte von einer an- von unterrichteter Seite gemeldet, dass die Gesellschaft über 5 
deren Macht angegriffen würde, dem zweiten Contrahenten nur eine grösseres Bankierguthaben verfügt, die Neubauten werden nur eiws 
wohlwollende neutrale Haltung auferlegt iſt, alfo etwa Oeſterreich⸗ 100000 M. in Anspruch nebmen, __ e he 
Ungarn für den Fall eines franzöſiſchen Angriffskrieges gegen Deutſch⸗ == ern: Bab he yo er A 1 eww — 
1 : 1 2 oche in Tec es ndenz FA 8 a 
land, während ein Angriff Rußlands auf Oeſterreich oder Deuiſch⸗ anderen Börsenplätzen und belangreiche Deckung beitragen. Die Auf- 
land als gegen beide gerichtet anzuſehen wäre. Weiter iſt erſichtlich, fassung der politischen Situation ist ruhiger geworden. Man hält viel- 
N ER ne ae daß der Bündnißfall eben nur bei letzterer ventualität|fach die Publication des ee — 5 5 eee 
aß der Kaiſer von Rußland, wenn er findet, da e Intereſſen ſeines t at da ie Verpflichtu de i } und glaubte an eine friedliche Erklärung des Fürsten Bismarck im 
roßen Reiches von hundert Wiillionen Unterthanen ihm gebieten Be zu 8 ost sare RE en ins ae 1 —.— khönkigen Reichstage. In der That belebten die beruhigenden Anfangs- 
ühren, daß er dann Krieg führen wird, daran zweifele ich gar nicht. Aber derſelben au erhalb ſeines Gebiete bedroht würden es ſich demnach sätze seiner Rede, die noch an der Börse durch eigene Boten zwisehen 
die Intereſſen können ihm ganz unmöglich gebieten, dieſen Krieg gerade erſe en auß Aer : ae Reichstag und Börse bekannt wurden, die Stimmung wesentlich, selbst > 
egen uns zu führen. Ich halte es auch nicht für wahrſcheinlich, daß ein] nicht um einen Krieg Rußlands gegen eine derſelben handeln werde. die Course russischer Werthe 1 eine gewisse Festigkeit. Credit- 
0 hes Jutereſfengelot überhaupt nahe 5 Somit entfallen auch jene Combinationen, die über den Umfang der Actien gewannen 1/8, Disconto-Commandit 2½, Deutsche Bank / 
Ich glaube nicht an eine unmittelbar bevoriichende Friedens; Vertragsverpfichtungen auſtauchten und von mancher Seite zu Vor⸗ Berl. Handelsgesellsch. % pCt, Deutsche Fonds waren mässig abge- 
ſtörung — wenn ich mich reſumiren ſoll — und bitte, daß Sie das vor⸗ würfen gegen den einen oder den anderen Contrahenten verwerthet schwächt. Von ausländischen gewannen Ungarn 1, russische Fonds 
liegende Geſetz unabhängig von dieſem Gedanken und dieſer Befürchtung | würfen gegen den } ½ —½½, Egypter ½, Italiener ¼ pCt. Am. Eisenbahnmurkt waren 
behandeln, lediglich als eine volle Herſtellung der Verwendbarkeit der ge⸗ werden. Sowohl formell, wie materiell wäre daher die Veröffent: | deutsche und ausländische Bahnen durchweg höher. Von Montanwerthen 
waltigen Kraft, die Cott in die deutſche Nation gelegt hat, für lichung des Bündnißvertrages nur als eine impoſante Friedenskund⸗ gewannen Laurahütte zu 89%, 1, Dortmunder Unien 1¼, Bochumer 
den Fall, daß wir ſie brauchen. Brallchen wir ſie nicht, dann gebung der notoriſchen Friedensmächte in Anſpruch zu nehmen.“ Gussstahl 14, pCt. Am Cassamarkt waren höher Tarnowitzer 0,10; 
werden wir ſich nicht ruſen. Wir ieh ats aro zu vermeiden, Die ruſſiſchen Blätter führen heute eine fhärfere Sprache. Die niedriger Redenhätte St.-Pr. 2,15, Oberschl. Eisenb. 0,75, Schles. Zink- 
daß wir ſie brauchen. Dieſes Beſtreben wird uns noch immer „Nowoje Wremja“ erinnert daran, daß kurz vor dem Ausbruch des 


der Legislaturperiode; hlprüfungen.) 


— ſ— — 


nden, die ſofort nachzuweiſen verſuchten, daß gerade dieſe Schritte der 
eutſchen Politik die feindſeligſten gegen Rußland geweſen wären, und die 
uns deshalb angriffen, weil wir den ruſſiſchen Wünſchen vorausgegangen 
waren in der Erfüllung. Wir haben das auch auf dem Congreß gethan. 
Es wird uns aber nicht wieder paſſiren. Wenn Rußland uns amtlich auf⸗ 
fordert, die Schritte zur Herſtellung der congreßmäßigen Situation in Bulga⸗ 
rien zu unterſtützen, ſo trage ich kein Bedenken, Sr. Maj. dem Kaiſer zu rathen, 
daß dies geſchieht. Dies erfordern die Verträge von unſerer Loyalität 
dem Nachbar gegenüber, mit dem wir, mag die Stimmung ſein wie ſie 
will, doch immer das grenznachbarliche Verhältniß und große und gemein⸗ 
ame monarchiſche Intereſſen, ſowie Intereſſen der Ordnung allen Gegnern 
er Ordnung in Europa gegenüber iu vertreten haben, und deſſen Monarch 
vollſtändiges Verſtändniß bat für dieſe Aufgabe der verbündeten Monarchen. 


; hütte 2,50, St.-Pr. 1, er De sn a er ieren 
einigermaßen erſchwert durch drohende Zeitungsartikel vom Auslande, 5 notirten besser Gruson 2,25, Oppelner Cement 1,10, Schering 2, Schles. 
ni möchte die Mahnung hauptfächlic an das Ausland richten, doch] Krieges von 1870 auch der Vertrag des Norddeutſchen Bundes mit | Cement 3, Schles. Leinen 0,50 »Ct. Dagegen verloren Bresl. Eisenb.- 
diefe Drohungen zu unterlaſſen. Sie führen zu nichts. Die Drohung, den ſüddeutſchen Staaten veröffentlicht wurde, und betont, da immer: | Wagenb. 0,25, Bresl. Oelfabrik 1,25, Erdmannsd. Spinn. 1,90 Görl. 
die wir nicht von der . aber in der Preſſe erfahren, iſt 1 hin eine der Tractatmächte angreifen könnte, fo fei Rußland berechtigt,] Eisenb.- Bed. 0,90, Görlitzer Maschin. Conv. 1,50, Breslauer Pferdebahn 
eine unglaubliche Dummheit (Heiterkeit), wenn man bedenkt, da man ine W u befeſti 90 18 kö Rußland ‘10,75 pot. 

eine große und ſtolze Macht, wie es das Deutſche Reich iſt, durch eine] ſeine Weſtgrenze weiter zu befeſtigen. Jedenfalls könne Rußland nun Berlin, 6. Februar. Produoteubörse. Die Fondsbörse war heut 
gewiſſe drohende Geſtaltung der Druckerſchwärze, durch Zuſammenſtellung auch ein Bündniß mit friedlichen Zielen abschließen. Mit letzterem] besser, also die Productenbörse matt. — Weizen loco trüge, Termine 
von Worten glaubt 8 zu a Crane) BER I Hinweis ſtimmen die „Nowoſti“ überein, welche den Krieg als be: 110% 2 8 April-Mai 1 14% 74 5 Mai-Suni 170, 8 
unterlaſſen, dann würde man es uns ter machen unſeren beiden Nach⸗ ſchloſſene Sache bezeichnen und noch die Bemerkung hinzufügen, die 173¼—72½ Inli-August 174½ 74. Roggen loco matt, Termine 
barn auch gefälliger entgegenzukommen. Jedes Land iſt auf die Dauer Veröffentlichung folle die Verantwortung für den Krieg von den ½—1 M. niedriger, April-Mai 122¼ —21¼, Mai-Juni 1241/,—23%,, Juni- 


ür die Fenſter, die ſeine Preſſe einſchlägt, irgend einmal verant⸗ ; : ; Juli 126½ —%. — Hafer loco und Termine wenig verändert, April- 
Ni Die Rechnung — 5 irgend oa Tage präfentirt in der] Tractatmächten abwälzen. Die „Petersburgikiſa Wiedomoſti“ ſagen, Mai 115½ Mai-Juni 118, Juni-Juli 121—20%, matter. — Mois 
Beftimiung des anderen Landes. Wir können durch Liebe und Wohl-] die Veroffentlichung des Biindnipvertraged fet einem befreundeten] und Kartoffelfahrikate leblos. — Rüböl bei kleinem (le- 
wollen leicht beſtochen werden — vielleicht zu leicht —, aber durch Dro-] Staat gegenüber unerhört. schäft schwach behaupte, — Petroleum ohne Handel. — Loco 


ugen ganz gewiß nicht! (Bravo!) 3 
m Wir Deulſche fürchten Gott, aber ſonſt nichts in der Welt, 
ebhaftes Bravo), und die Gottesſurcht iſt es ſchon, die uns den Frieden 
ieben und pflegen läßt. Wer ihn aber trotzdem bricht, der wird ſich 
überzeugen, daß die kampfesfrendige Vaterlandsliebe, welche 1813 die ge⸗ 
ſammte Bevölkerung des damals ſchwachen, kleinen, ausgeſogenen Preußen 
unter die Fahne rief, heutzutage ein Gemeingut der ganzen deutſchen 
Nation iſt, und das derjenige, welcher die deutſche Nation irgendwie an⸗ 
reift, ſie einheitlich pervatinet finden wird und jeden Wehrmann mit dem 
eſten Glauben im Herzen: „Gott wird mit uns ſein!“ (Lebhafter 
andauernder Beifall.) 

Die Rede des Reichskanzlers dauerte nahezu zwei Stunden. 

In der erregten Stimmung, die das ganze Haus beherrſcht, verlangt 

8 Wort > 
= Abg. v. Franckenſtein (C.): Ich ftelle den Antrag, den Geſetzentwurf 
der Budgetcommiſſion zur Vorberakhung zu überweiſen, um daſelbſt die 
nöthigen und möglichen Aufſchlüſſe zu erhalten. Dieſes Anleihegeſetz 
erſcheint als eine Conſequenz des Wehrpflichtgeſetzes, und ich bin von allen 
meinen Freunden beauftragt, bei der nachfolgenden Berathung dieſes Ge⸗ 
ſetzes die en bloe-Annahme deſſelben zu beantragen. (Lebhafter allſeitiger 
zeifall. coe 
eee wollen damit die Anerkennung und Berückſichtigung der der⸗ 
maligen Geſammtlage zum Ausdruck gebracht wiſſen. (Erneuter Beifall.) 

Abg. v. Helldorff (conſ.): Ich würde es für unrecht halten, ein an⸗ 
deres Bort hinzuzufügen, als den Ausdruck der vollen Uebereinſtimmung 
mit dem Vorſchlage, den der Herr Vorredner gemacht hat, und den Aus⸗ 
druck des Vertrauens, daß die Maßnahmen, die uns vorgeſchlagen werden, 
von unſerer Staatsleitung uns rechtzeitig empfohlen werden. Ich möchte 
nin eine Bitte an die Budgetcommiſſion richten, dieſe Vorlage vor Er: 
ledigung ihrer anderen Geſchäfte zu erledigen. (Allſeitiger Beifall.) 

Abg. v. Bennigſen (nationall.): Es ſind gewiß nicht lange Reden, 
welche man in dieſem Augenblick von den Vertretern der deutſchen Nation 
im Reichstage erwartet. Das aber kann unſer Volk verlangen, daß ein 
einträchtiges Zuſammenwirken mit der verbündeten Regierung und die 
volle Unterſtützung der Friedenspolitik vorhanden iſt, die uns nun bereits 
ſeit dem Jahre 187/1 den Frieden geſichert und die die Hoffnung noch 
nicht aufgegeben hat, daß auch künftig der Friede erhalten werde, 
und daß wir in Uebereinſtimmung und Unterſtützung dieſer Politik 
alles das aufbieten, was ee ift, um unter Semen aller Wehr⸗ 
kräfte, welche Deutſchland be r 


itzt, uns ſtark zu machen zur Erhaltung des 


* Berlin, 6. Febr. Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der vierten| Spiritus in verstenerter Waare 10 Pf. billiger, notirte in 50er un- 
lathe 177. Ködtolich e affen Lotte rte fielen ein verändert, in 70er 10 Pf. höher. Termine haben bei stillem Verkehr 
Gewinn von 150000 M. auf Nr. 42420, 1 Gewinn von 100000 Mark] keine nennenswerthe Verängerung erfahren und schlossen geuan wie 
auf Nr. 147046, 1 Gewinn von 15000 M. auf Nr. 137214, Gewinne von | vorgestern. Versteuerter Spiritus loco ohne ‚Fass 98,3 Mark bez, 
10000 M. auf Nr. 101870 158440 186727, Gewinne von 5000 M. auf per April-Mai 99,8 —99. 6 —99,7 M. bez., Ber „ eee 2 
Nr. 26442 38996 115976 118276 166733, Gewinne von 3000 Mark auf] Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe loco ohne Fass 41 8 bez. 
Nr. 2385 2881 3642 9212 14122 18094 24043 20837 4089 53515 55130] Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe loco ohne Fass 31,3—31,5 Mark 
56464 59079 61471 09849 75783 77615 85579 80675 90501 95448 99002 | bez, Spiritus . per April-Mai 51,8 
99733 104382 108110 110622 127328 192815 133336 135822 151235 154943 | bis 514 Mark bez., Pov 8 EN nem 
169922 172977° 178958 181158'1827%4, Gewinne von 1500 Mark auj}%8—52,7—528 Mark er, Pee sur 99,0 53,6 Mark bezahlt, 
Nr. 9719 3606 13934 15655 18019 18968 22406 32997 39715 2981043660] Spiritus mit 70 Mark Verbrenchsnbeabe per April-Mai 3203 Mark 
45250 46557 47829 57543 58222 59880 67025 80342 86570 89881 90749 | bez., per Mai Jon ren 1 8 ge e J 1 aan — bez., 
bon 4662 Be jr 0 9 er Juli-Augus K » „ per August-September 35, ‘ 2. 

178985 8 8 106903 117235 120956 184936 144217 151909 159340 per 1 nter g, ö. Februar, 11 Uhr. (Anfangsbericht) Kaffee. Good 

* Wien, 6. Februar. Die Demiffion des Krieg sminifters | erase Santos per Mürz 661/,, per Mai 66%, per September 62 ½, per 


N December 62½. Fest. 
von Bylandt wird officiell dementirt, doch meldet die „Neue Fr. Hamburg, 6. Febrnar, 3 Uhr 30 Min. (Schlussbericht) Kaffee, 
Preſſe“, derſelbe werde zur Herſtellung feiner Geſundheit einen Urlaub | Good average Santos per März 67½, per Mai 67, per September 6%, 

tret per December 621, Steigend x oP e 
antreten, = /g. Steigend. 

5 8 Havre, 6. Februar, 10 Uhr 30 Min, (Telegr. von Peimann, Ziegler 

Dieſelbe Quelle meldet aus Budapeſt: Die dortigen maßgeben:] „a Co) Ku FA ’ Teleg , Zieg! 

5 . good average Santos per Febr Mai 79, 
den Kreiſe betrachten die Serie der lenſationellen Le ak per agin 76,75 per December 75.00, Behouptet 7 > per Mai 79,50, 
tionen nicht für abgeſchloſſen. Tisza's Intimus, Ezernatony, Magdeburg, 6. Februar. TZuckerbörse. Termine a Februar 
ſchreibt im „Nemzet“, es fei möglich, daß fpäter wieder einige Ver- 14,90 M. Br., 14,75 M. Gd. per März 15,10 M. Br., 15,00 M. Gd., per 
träge vor die Oeffentlichkeit gelangen. Eine weitere Meldung ſagt: Abril 15,35 M. Br., 15,20 M. Gd. per April-Mai 15,50 M. Br., 15,40 

8 Opfer Deulſchlands werde auch Defterreich| Mark bez, 15,0 M. Gd, per Mai 15 575 —15,40 ll bez. Br., 18,35 M. 
„Angeſie der großen Opfer Deutſchla > d., per Juni, Juni-Juli, Juli 15,75 M. Br., per October-December 13,10 
dieſem Beiſpiele folgen müſſen. Der Kriegäminifter werde noch vor yr r., 13,078 M. Gd. — Tendenz: Flan. ; 
Mai vor den Delegationen mit nicht unerheblichen Geldforderungen Wumdom, 6. Februar. Zuckerborse. 96proc. Javazueker 16 ½ 
erſcheinen. Ebenſo werden von den beliderſeitigen Parlamenten dem⸗ * Rüben-Rohzucker 14½. wg 
nächſt Mittel zur Ausrüſtung des Landſturms verlangt werden.“ nden, 6. Febr, Ruhig. Bas. 88 per Februar 15, per Mürz 

* Wien, 6 58 Min. Der Abendprivatver- 1% 1½, per April 15. 4½ neue Ernte 12, 10½, 
ien, 6. Febr., 9 Uhr in. atver⸗ ria, 6. Februar. Anokerbörse, - Rohzucker 88“ ruhig, 100 38 
kehr bewegte ſich auf das Bekanntwerden von Bismarcks Rede] pis 38,50, weisser Zucker weichend bewegt, per Februar 41,10, per 


trend. Credilacti oldrente 96,70. Mire. 41,60, per Mürz. Juni 49,10, per Mai-August 42,50. 
jauffivend. Greditactien ſchloſſen 268,50, © , lange w, 6. Februar. Roheisen. . Febr. 6. Febr. 


BEER 3 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) (Schlassbericht.) Mixed numbers warrants. | 40 Sh. — P.] 39 Sh. 8 P. 
Stuttgart, 6. Febr. Der „Staatbanzeiger“ meldet: Der König, Börsen- und Handels-Bepesehen. 
welcher ſich ſeit einigen Tagen unwohl fühlte, erkrankte an einer Bronchitis,, Wien, 6. Februar. [Schluss-Course.| Behauptet. 


Friedens, und wenn ein Ereigniß eintritt, zur raſchen Wiederherftellung | welche die Luftröhrenäſte beider Lungen ergriff und mit Fieber ver⸗ Cours vom 4. 6. Cours vom 4. 6. 

deſſelben. (Lebhafter Beifall auf allen Seiten des Jauss) 7 knüpft iſt. Der König befindet ſich feit zwei Tagen zu Bett. Die|Oredit-Actien . 266 — 1266 80 Marknoten 33 = 75 62 30 
Abg. Graf Behr (Reichsp.) Ich kann nur Namens meiner politiſchen Nacht vom Freitag auf Sonnabend war durch Huſten und Athem⸗ et oa = = 7 — = 50 bin rg 79 35 2 — 

liehen erflären, daß wir uns den Ausführungen der Vorredner au“ beſchwerden vielſach geſtort. Heule haben dieſe Sympiome nach⸗ Gatizier....... 191 25 189 75 |London........... 127 —|197 00 
ag. Ridert (bfreiſ.): Auch ich ſchließe mich dem Antrage an, die] gelaſſen, das Fieber hat ſich aber nicht weſentlich gebeſſert. Napoleonsd’or . 10 05 | 1005 Ungar. Papierrenie. 82 50 82 40 


ba Ze" ewe, ee 


— 


Merlin, 6. Februar. [Amtliche Schluss-Course.] Sehr fest. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. Cours vom : 6. 
Cours vom 4. 6. Preuss. Pr.-Anl. de55 147 50147 50 
Mainz-Ludwigshaf.. 101 50101 20 Pr. 3½% St.-Schldsch 100 30100 20 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 76 60 76 60 Preuss. 4% cons. Anl. 106 80106 30 
Gotthardt-Bahn.... 115 30115 10 Prss. 3½% cons. Anl. 100 50100 70 


Warschau-Wien.... 131 20/131 30 Schl. 3½% P fdbr.L. A 99 40 99 40 
Lübeck-Büchen . . . 159 701159 60 Schles. Rentenbriefe 104 10104 40 
Mitielmeerbahn 117 —!115 90] Posener Pfandbriefe 102 90|102 70 

Eisenhahn-Stamm-Prioritäten. do. do. 3½% 99 — 99 10 


Breslau-Warschau.. 53 40| 50 —] Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 


Ostpreuss. Südbahn. 108 50107 20 er 99 75| 99 70 
Bank-Actien. 0. 4½% 1879 10% — 101 20 
Bresl.Discontobank. 90 — 89 40 R.-O.-U.-Bahn 4%, II. 103 40103 — 
do. Wechslerbank. 97 60 97 50 Mühr.-Schl.-Cent.-B. 44 —| 44 — 
Deutsche Bank 162 201161 — Ausländische Fonds. 
Disc.-Command. ult. 188 60/190 10 Italienische Rente.. 93 80 93 60 
Oest. Credit- Anstalt 137 10/138 20 Oest. 4% Goldrente 86 50 86 — 
Schles, Bankverein, 108 20/108 — do. 4½% Papierr. 61 40| 61 40 
Industrie-Gesellschaften. do. 4'/,0/, Silberr. 63 30 63 — 
Brsl. Bierbr. Wiesner 44 —, — —| do. 1860er Loose. 109 20109 30 
do.Eisenb.Wagenb. 100 — 99 75 Poln. 5% Pfandbr.. 53 50| 53 40 
do. verein. Oelfabr. 75 700 74 50] do. Liqu.-Pfandbr. 48 —| 48 — 
Hofm.Waggonfabrik 93 — 92 20 Rum. 5% Staats-Obl. 91 10) 90 20 
Oppeln. Portl.-Cemt. 95 —| 96 10} do. 6% do. do. 102 70/101 70 
Bchlesischer Cement 165 —!168 — Russ. 1880er Anleihe 76 50| 76 50 
Bresl. Pferdebahn. 130 75 130 — ] do. 1884er do. 90 30 90 30 
Erdmannsdrf. Spinn. 65 90) 64 —| do. Orient. Anl. II. 52 — 51 70 
Kramsta Leinen-Ind. 116 —!116 50 do. 44/,B.-Cr.-Pfbr. 82 50 82 40 


do. 1883er Goldr. 105 — 104 20 


hles. Feue ich. — —i 
Schles. Feuerversic 18 59 


Bismarckhiitte ..... 
Donnersmarckhiitte. 43 75 43 60 
Dortm. Union $t.-Pr. 66 40| 66 40 
Laurahütte ........ 88 50 88 60 
do. 4½% Oblig. 103 30 
Görlhie.- Hd. Lüders) 119 — 118 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 61 20 
Schl. Zinkh. St.-Act. 135 — 132 50 
do. St.-Pr.-A. 136 — 1135 — 
Bochum. Gusssthl-ult 133 60134 30 


13 60 
77 50 
30 50 
77 10 


Türkische Anleihe. 
do. Tabaks-Actien 
do. Loose 
Ung. 4% Goldrente 
do. Papierrente .. 
Serb. amort. Rente 77 60] 77 — 
Banknoten. ~ 
Oest. Bankn. 100 Fl. 160 60160 50 
Russ. Bankn. 100 SR. 173 70173 70 


Wechsel. 


Tarnowitzer Act.... 24 — 24 90 Anısterdam 8 T. . 169 — 
do. St.-Pr.. 58 50 58 — London 1 Lstrl. 8 T. 20 37½ — — 
Redenhütte Act.... L ME do. 1 „ 3.20 29½ — — 
do. Oblig.. 103 —!101 — Paris 100 Fres. 8 T. 80 70 — — 


Wien 100 Fl. 8 T. 160 30 160 45 
D. Reichs- Anl. 4% 107 40107 — do. 100 Fl. 2 M. 159 80) 159 65 
do. do. 3½% 100 40100 40} Warschau 1008K8 T. 173 — 173 — 


Pıivat-Discont 1/80. 
Berlin, 6. Februar. [Schlussbericht.] 
6. 


Inländische Fonds. 


; urs vom 4. Cours vom 4. 6. 
Weizen. Flauer. Rüböl. Still. 
April-Mai........ 168 —1167 50] April-Mai....... 46 10] 46 — 
Juni-Juli ........ 173 —|172 50] Juni-Jali........ 46 60| 46 60 
Roggen. Flau. 
April-Mai....... 122 75121 75] Spiritus, Behauptet. 
Mai- Juni 123 75/123 75 loco (versteuert) 98 40 98 30 
Juni- Juli 126 75126 — do. 50er 49 70; 49 70 
rer do. 70er... ae 31 30) 31 40 
April- Mai.. 115 50/115 50% Apru- Mai „99 70) 99 70 
duni-Juli........ — 1120 75 Mai-q uni 100 401100 40 


Neueste Anleihe 1872 


121 
Paris, 6. Februar. 3% Rente 81, 15. 
Lombarden —, -—. 


2 15. Italiener * ve Ane —, —. 
ter 372, 18. Unentschieden. 
run 1 [Sebluss-Course.] Fest. 


Faris, 6. Februar. Nachm. 3 Uhr. 
Cours vom 3. 6. Cours vom 3. 8. @ 
—— Rente 81 55 81 35 Türken neue cons... 14 20 14 — 
eue Anl. v. 18888 — —} — — [Türkische Loose... — . 
proc. Anl. v. 1872. 106 75106 45 Goldrente, österr. .. 87 — 86 -- 
Italien. 5proc. Rente 93 7793 — do. ungar. 4pCt. 77½ | 77 31 


Oesterr. St.-E.-A. . 422 500421 25 1877er Russen — 
bard. Eisenb.-A. 178 75176 25] Egypter 375 —-|373 12 
London, 6. Februar, Consols 102, 05. 1873er Russen 90%. 
Egypter 73½. Milde. 
mdon, 6. Februar, Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.} Platz- 
discont 1% pCt. — Bankauszahl — Pfd. St. — Beſestigt. 


— — 


urs vom 4. 6. 7 Cours vom 4. 6. 
Consols December 102½ 1021), | Silberrente ..----.+ 62 —} 62 -- 
Preussische Consols 105 —|105 — | Ungar. Goldr. 4proc. 75% | 764g 
Ital. 5proc. Rente... 92 — 92 — | Oesterr. Goldrente. — —] — — 
Lombarden 7 — 7.— Berlin | a — 
Bproc.Russen de 1871 91 — 915%; Hamburg 3 Monat. ——j| — — 
bproc.Russen de 1873 90%, | 91½ | Frankfurt a. M...-. ——} — — 
Silber unregelmiissig 44 03] — — [Wien — —— —— 
Türk. Anl., convert, 135 | 13%, [Paris — — 1 — — 
Unifieirte Egypter.. 734, | 73½ [Petersburg. — 21 —— 


Frankfurt a. M., 6. Februar. Mittag. Credit-Actien —, —. 
Staatsbahn 212¾. Lombarden —, —. Galizier 169½. Ungarische 
Goldrente IE: Egypter 77, 10. Laura 73, 90. Fest. 

Köln, 6. Februar, (Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 


„Arbeiterfr., 57 J. — Kulms, Gottfried, Zimmermann, 


\ 


loco —, per März 17, 65, per Mai 18, 10. Roggen loco —, per März 
12, 75, per Mai 13, —. Riibél loco 25, 50, per Mai 24, 90. Hafer 
loco 13, 50. 

Eamıhurx, 6. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco ruhig, holsteinischer loco 165—170. Roggen loco ruhig, 
mecklenburgischer loco 122—128, russischer loco ruhig, 90—96. Rüböl 
matt, loco 47. Spiritus matt, per Febr.-März 221/,, per März-April 22½, 
per April-Mai 22%/,, per Mai-Juni 23. Wetter: Schön. 

Amsterdam, 6. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) 
Weizen loco höher, per März 193, per Mai 195. — Roggen loco höher, 
per März 106, per Mai 106, per October 109. — Rüböl loco 27½, per 
Mai 26, per Herbst 25 ¼. 

Paris, 6. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
fest, per Februar 23, 40, per März 23, 60, per März-Juni 24, —, 
per Mai-August 24, 25. Meh) fest, per Februar 51, 80, per März 
51, 90, per März-Juni 52, 30, per Mai-August 52, 75. Rüböl ruhig, 
per Febr. 54, 25, per März 54, 25, per März-Juni 54, 25, per Mai-August 
54, 25. Spiritus ruhig, per Febr, 46, 75, per März 47,25, per März- 
April 47, 50, per Mai-August 48, 25. — Wetter: Milde. 

London, 6. Febr. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Sämmt- 
liche Getreidearten ruhig, rother englischer Weizen ziemlich gefragt, 
fremder stetig. Mehl, Hafer träge, Mais, Gerste stetig, Linsen 1 Sh. 
billiger. Fremde Zufuhren: Weizen 14464, Gerste 10705, Hafer 121 515. 

Liverpool, 6. Februar. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 
10 000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Stetig. 


Abendbörsen. 

Wien, 6. Februar, Abends 5 Uhr 30 Min. Oesterr. Credit-Actien 
267, 60, Galizier 190, —, Marknoten 62, 27, 4proc. Ungar. Goldrente 
96, 45. Fest. 

Frankfurt a. M., 6. Februar, Abends 7 Uhr 12 Min. Credit- 
Actien 214, 25, Staatsbahn 170, 50, Lombarden 64½, Galizier 153, 62, 
Ungar. Goldrente 77, 60, Egypter 74, 25, Mainzer 98, 20. Fest. 

Hamburg, 6. Februar, 8 Uhr 46 Min. Abends. Oesterreichische 
Credit-Actien 2221/,, Staatsbahn 426, 1884er Russen 86½, Laurahütte 
8914/,, Dentsche Bank 1627/,, Disconto-Commandit 1911/,, Russische Noten 
173½. — Tendenz: Fest auf die Rede Bismarcks. 


Vom Standesamte. 
Aufgebote. ; 

Standesamt II. Sachs, Carl, Kaufmann, mof., Zimmerſtraße 6a, 
Forell, Marg., mof., Freiburgerſtr. 13. — Schmidt, Max Wurſtfabr., 
ev., Kloſterſtraße 10, Hinke, Herb eu, beri. Bahnhof 8. 

2 erbefälle. 
Standesamt I. Raabe, Fritz, S. d. Fiſchwaarenhändlers Emil, 2 J. 
Johanna, geb cholz, Invalidenwittwe, 85 J. — Monfe, 


6. Februar. 


51 J. — Jauſſen, Georg, S d. Inſtrumentenbauers Paul, 14 J. — 
Gummert, Albert, Stellmacher, 42 J. — Strecker, Solel Tiſchlermſtr., 
67 J. — Kalbas, Anna, geb. Klingler, Arbeiterfrau, 36 J. — Preuß, 


Heinrich, 2 J. — Brieger, Auguſt, Korhmadhergeielie, ei an 


eb. Hartmann, 
‘ . — Klapauf, 
Margarethe, T. d. Kellners Joſef, 1 J. — Holik, Agnes, T. d. Schiffe: 
capitäns Franz, 4 J. — Handke, Maria, T. d. Maurermſtrs. Emil, 1 J. 
— Brucks, Catharina, T. d. Betriebs⸗Seer. Ewald, 4 T. — Hoppe, 
Luiſe, geb. Kienaſt, Haushälterfrau, 45 J. — Hoffmann, Chriſtiane, aS 
Geide, Knechtswittwe, 54 J. — Kutſche, Erneſtine, Arbeiterfrau, 35 J. 


Breslauer 4 proc. Stadt-Anleihe ....... Pf. 9 p. 100 Mark, 
Bayerische 4 proc. Präm.-Anleine. . . . M. 5,500 
Braunschweiger 20 Th.-Loos ... 0,50 
Russische 5 proc. 1866er Präm.-Anleihe - 1,80 
Mailänder 10 Francs-Loose . ...... .-040- - - 


versichern zu beigesetzten Preisen gegen Coursverlust in den bevor-] 


stehenden Ziehungen 2 
Gebrüder Herzberg, 
Ring 10111. [1773] 


REICHSTE rea x23 Blüchner W. Terz. i 


Nur heute noch ausgestellt: [1765] 


Gabriel Max, Helianthus 
BrunoRichter, Kunsthandlung, iz. 


Für Hypotheken 


in grösseren Abschnitten, haftend auf Rittergütern, auch nach der 
Landschaft, Rusticalgütern, auf Breslauer gut gelegenen Hausgrundstücken, 
haben wir bei längerer Unkündbarkeit, mässigen Zinsen und unter cou- 
lanten Bedingungen Verwendung und erbitten Offerten. [1364] 


Ed. & Em. Gradenwitz, Ohisder tg. Ir. 1, 1. Et. 


t 
Beim Huſten der Kinder au ange 
vieler Aerzte Dr. R. Bock's Pectoral (Huſtenſtiller) als ausgezeichnet und 
anderen Mittel vorzuziehen bewährt, wie die nachfolgenden Briefe beweiſen: 

Hallein b. one 20. Nov. 1887. Ihr Pectoral habe ich an mir 
und in meiner Familie der Prüfung unterzogen. Ich fand, daß dieſelben 
bei leichtgradigen Katarrhen, "inäbelonbere der Kinder, welche fie gerne 
nehmen, inſofern von recht guter Wirkung waren, als ſie bald den Huſten 
beruhigten und leichte Expectoration zu Stande brachten. Dr. Funke, 
praktiſcher Arzt. 

Adelsberg, 23. Dec. 1887. Ihr „Pectoral“ habe ich in einem Falle 
bei einem Bronchialkatarrh verſucht, und war in Bezug der Linderung der 
katarrhaliſchen Erſcheinung ganz befriedigt. Wegen der zierlichen Form 
wird ſich daſſelbe insbeſondere in der Kinderpraxis ſehr bewähren. 
Dr. Kanpotic, prakt. Arzt. 

Boppard a. Rh., 16. Dec. 1887. Ich theile Ihnen ergebenſt mit, 
daß Ihr Präparat meinen vollen Beifall hat; nicht nur weil deſſen Zu⸗ 
ſammenſetzung eine ſolche iſt, welche viel erprobten Erfahrungen Rechnung 
trägt, ſondern weil dieſelbe auch alle ſolche Beimiſchungen ausſchließt 
welche unter Umſtänden ſchädlich wirken könnten. Demgemäß habe i 


Ihr Mittel vielfach bereits angewandt und in meiner 1 erprobt und 


hat ſich daſſelbe gut bewährt, wie dies nach Maßgabe der Beſtandtheile 

nicht anders erwartet werden konnte. Namentlich für die Kinderpraxis 

iſt aa zo des Wohlgeſchmackes ſehr willkommen. Dr. R. Krimer, 
nitätsrath. : 

Regensburg, 7. Dec. 1887. Ew. Wohlgeboren habe ich das Ver⸗ 
gnügen mitzutheilen, daß die mir zugeſendete Probe Pectoral bei katarrha⸗ 
iſcher Erkrankung meiner Kinder mit gutem Erfolg Anwendung gefunden. 
Dr. Bachhammer, praktiſcher Arzt. 

Wilhelmsburg, 22. Dec. 1887. Ihr Pectoral vorzüglich befunden, 
beſonders für Kinder zarten Alters wegen des Inhalts von Chlor-WAmoniac 
und trotzdem angenehmen Geſchmackes. Dr. Klineberger. 

Veitshöchheim, Baiern, 17. Dee. 1887. Ihre Paſtillen wirken bei 
Katarrhen der Reſpirations⸗Organe, bei Schleim⸗Aſthma, beſonders älterer 
Perſonen, bei Stickhuſten der Kinder ausgezeichnet, die Beſſerung folgte 
77 7755 ones Kranken ſchon auf. die erſten Gaben. Dr. Leo, finigh 

ezirksarzt. 

Elmshorn, 1. Dec. 1887. Ich habe Ihr Pectoral bei andauernden 
Kehlkopfkatarrh eines 7 Jahr alten Mädchens verſucht und den Gebrauch 
deſſelben nützlich gefunden. Dr. C. Piſtor, prakt. Arzt. 

Würzburg, 16. Dec. 1887. Zweckentſprechende Miſchung des Prä⸗ 
parates, angenehmer Geſchmack, leichte Verwendbarkeit, beſonders für 
Kinder, und von guter Heilwirkung. Dr. Herterich, prakt. Arzt. 

beck, 6. Dec. 1887. Ew. ohlgeboren beſtätige ich den Empfang 
einer Probeſchachtel Pectoral und theile Ihnen zugleich mit, daß die 
Paſtillen auch von Kindern gerne genommen werden und wegen ihrer 
handlichen Form eine beachtenswerthe Stelle unter den mildlöſenden Haus⸗ 
mitteln einnehmen. Dy, arabe prakt. Arzt. 724} 

Man findet Dr. R. Bo ectoral in den Apotheken. Die Beſtand⸗ 
theile ſind außen auf jeder Schachtel angegeben. : 


— — nn nn 


Loellunds Diätetische Mittel. < 


Loeflunds echtes Malz⸗Extract iſt bei 2 Heiſerkeit, Katarrh, 
Aſthma, Bruſt⸗ ued Halsleiden ſeit Jahren bewährt, ebenſo fino 
Lveflunds alz⸗Extract⸗Bonbons als Huſtenbonbons ſehr beliebt. 
das ng I ge mit Eifen wird bei Bleichſucht und Blutarmutb, 
das mit Kalk bei engl. Krankheit, das Malz⸗ act mit Leberthran 
für che Kinder empfohlen, bie es gerne nehmen. In allen Apo⸗ 
theken, wobei ausdrücklich zu verlangen: von Ed. Loeflund in Stuttgart. 


— ——— ͤ wGöwdä—— ——— ä—4üàũ—— er 


Für Gelegenheits⸗Geſchenke 
empfehle mein großes Lager von Luzus⸗Waaren aller Art zu 
3 zeitgemäßen Preiſen. 898 


Fr. Zimmermann, 
Ring 31. 


Neue Curse: a. im Seminar für Kindergärtnerinnen, 

b. in der Bildungsanstalt für Kinderpflegerinnen, 
beginnen Anfang April. Schriftl. Anmeldungen bei dem Vorsitzenden 
Herrn Stadt-Syndikus Goetz. Mündliche Anmeldungen, sowie Stellen- 
vermittelung bei der Inspieientin des Vereins Erl. Saur, Paulstr. l. 


Ber Vorstand. [1764 


Der neue Furſus beginnt am 9. April. Anmeldungen nehme i 
täglich von 12— lab entgegen f 0 1774) 
lara Heinemann. 


— nearest 


— nn inenseninnunnengeiemer - 5 
Töchter Penſtonaf und Wirthſchafts⸗Inſtitut 
von Ph. Beanvais und E. Lentze, 


Gleich rartiſche wie auf Kloſterſtraße Nr. 10. 


wie wi j r Mädchen 
Höherer Stände. Der Leh n Ausbildung junger an pe 


Haushaltung 


. rakt. Kochen einfacher und feinſter 
ſchaftl. Beſchäftigun (stunde, L Anleitung zu allen wirth⸗ 
Wifienihaftlihe Fortbildung. Dem Fonic, Eng 
Handarbeitslehre: Siriden, Wajmenen Jh ea 
Penfion 600 Mark. Unterricht 200 Mark. on ial ER 
Franzöfin im Haufe. Proſpecte gratis und franco. : : 


Höhere Mädchenſchule u. Wenjionat, 
. Tanuentzienſtraße 72b u. nen 


Begiun des neuen Schuljahres am 9. April. — Anmeldn 
möglichst vor dem 1. März erbeten. Sprechzeit 2.—4 Uhr.! gen 


1896) Anna von Ebertz. 


Sete Anabenfänte, 


A i äglich von 12—2 Uhr. 
a wangen für Oſtern täglich 8 


Erſtes und älteſtes Breslauer Lehr-Iu titut 


ir feine Dameuſchneiderei. — Beftehend feit dem Jahre 


ing 44, I. Elage, Naschmarkt-Apotheke. 
ea Anna Berger, Modiſtin. 


ür ausw. Damen Penfion. 


irks⸗Verein der inneren Stadt 


Kinder garten- Verein. g Be rüher: des nordweſtlichen Theils der inneren Stadt). 


Dinstag, den 7. Februar 1888, Abends 8 Uhr, 


im großen Saale des Hötel de Siléste, 
Biſchofſtraſſe 4/5: 


Berſammlun g. 

ages⸗Ordnung: 

1) Auſprache des Vorſitzenden. 

2) Experimeutal⸗Vortrag des Herrn Prof. Dr. Hartmann- 

Schmidt „über Kohlenſäure“. 11672 

Um den verehrten Damen unſerer Mitglieder auch einmal Gelegenheit 

u geben, eine Verſammlung des Bezirksvereins beſuchen zu können, welche 

für fie von Intereſſe iſt, hat der Vorſtand des Vereins Herrn Prof. Hart- 

mann-Schmidt zu obigem N bewogen. Wir bitten deshalb um zahl⸗ 

reichen Beſuch unſerer werthen Mitglieder mit ihren Familien und Gäſten, 

und um möglichſt pünktliches Erſcheinen. Der Vorſtaud. 


Dr, Mayerhausen, | Waſſerheilanſtalt 
dirig. Arzt der e ro BR un 3 endor 5 


Schweizermühle la Schmeh). 


Winter: Bred i 
Im Wil pia Nr. 8, pt. 0221 Oeſterreich⸗Schleſien. 
Sprechſtunden für Nerven und Während meines Winteraufent⸗ 


krankheiten, allgemeine] haltes vom October bis Mai finden 
Sennen ay und Functious⸗ Krane auf meinem Gute Groß: 
ftörungen des Körpers Kunzendorf Aufnahme und ärztliche 

11 und 2—4 uhr. Adee In Folge mehrfacher 
Für Unbemittelte: 101i uhr.] Neubauten ſtehen eine genügende Ans 


Hpdro⸗eleltriſche Bäder. ge freundlicher Wohnungen zur 


Rerfiigung. Gegen 500 Morgen 
2 eigener Bergwald liegen in der Nahe. 
Der Ort beſitzt eine geſchützte Lage 
und Tue del Waſſer. Für Lektüre 
und ſonſtige 8 iſt geforgt. 
Von Neiſſe aus beſteht täglich zwei: 
malige Omnibus verbindung. Der 
Penſionspreis pro Woche 1 20 
bis 30 Mark. (1195) 


Dr. Joseph Schindler, 


Badearzt in Gräfenberg. 


Für Hautkranke 2 


* 
Sprechſt. Vorm. 8—11, Nachm. 2—5, 
Breslau, Ernſtſtr. 11. 1611] 


Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


Dr. S. Gerstel, 


american Dentist, 
Jankernstrasse 31, I. 


Frau Ch. Berger, des, 
Specialiſtin für Zahnleidende 
Fun für Damen und Kinder), 
unkernſt. 35, ſchrgüb. Perini's Go 


Plomben und Zähne, 


Zahnziehen, Nervtödten ꝛc. 


Robert Peter, Deutiſt, 


Nenfcheite. 1, I., Ede Herrenſtr. 


Die kürzlich unter dem Titel: 


„Diefeilanstalten vonG@örbersdori. 


Was sie versprechen und was sie halten“ 
erschienene Brochüre des De. Oskar Welten verdankt ihre Ent- 
stehung nicht — wie es bei den mit den Verhältaissen 
Unbekannten den Anschein erwecken könnte — der 
Feder eines von den hiesigen Verhältnissen unterriehtelen Arztes, 


sondern ist das Machwer K eines seit ca. zwei Jahren 


in der Dr. Breimer’schen Meilanmstalt sich aufhaltenden 
und aus Gründen, die für die Eingeweihten klar zu Tage liegen, für 


Haicere Meclame machenden Schrift- 


Stellers. Die Brochüre enthält so grobe Ent- 


siellungen der Wahrheit beztiglich meiner hiesigen. Heil- 
anstalt und o Schwere Ehrverletzungen 


bezüglich meiner Person als Dirigent meiner Anstalt, dass ich 


mich genöthigt gesehen, die Intervention der Kö lichen 
Siaatsanwaltschaftnachzusuchen. 
Görbersdorf, im rear 158. (739) 
Dr. Rompier, 
Besitzer der gleichnamigen Heilanstalt 
für Lungenkranke zu Görbersdori in Schles 


Eiſeubahn⸗Directions⸗Bezirk Breslau. 

Die 5 | der im Rechnungsjahre i888/89 für die Buream des 
unterzeichneten Betriebsamtes und der Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpection zu Glatz 
erforderlichen Schreibmateriglien, als: Schreib⸗ und Packpapier, Tinte, 
Bleiſtifte, Stahlfedern, Heftzwirn, Briefumſchläge, Actendeckel ꝛc., foil 
öffentlich verdungen werden. [1751] 

Termin zur Eröffnung der . ſteht am Mittwoch, den 
22. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr, in unſerem Geſchäftabureau, 
Zimmer Nr. A, an. 


Die Angebote ſind mit der Aufſchrift: „Angebot auf Sehreibmateriatien 


verſehen, verſiegelt und frankirt bis zu dem oben bezeichneten Termine 
ene gef an 8 Hier eingeſehen beim. gegen Ein: 
ie Lieferungsbedingungen können bier eingeſehen bezw. - = 
ſendung von 60 Rig. 55 bane oder Sinai 10 Pfg. fam! cute 
05h 1 Reb 2 
elſſe, den ebruar i 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 


wae Ot 


* 


2 
22 


3 in BLAUER FARBE frägt. 


Die Herren Actionaire werden hierdurch zur ordentlichen General⸗ 


* t 
stag ‘Montag, den 5. März er., Nachmittags 4 Uhr, 


in den kleinen Saal der neuen Börſe hierſelbſt en eingeladen. 


Gegenſtände der Tagesordnung ſin 
1) Geſchäftsbericht pro 1887. 


2) Reitftellung der Bilanz und der Dividende, ſowie Ertheilung der]! 


echarge. : d 

3) Wahl von zwei Aufſichtsrathsmitgliedern. 
Diejenigen Actionaire, wel 3 
nehmen wollen, haben laut $ 63 der 


Ben, bei der Kaſſe der Bank, Herrenſtraße Nr. 26, gegen Empfang 
er Legitimationskarten zu deponiren. 

Bezüglich der Bevollmiditiguey wird auf $ 63 der Statuten verwieſen. 
Die Vollmachten müſſen geſtempelt ſein. 


Der Geſchäftsbericht pro 1887 nebſt Bilanz und Gewinn⸗ und Verluft: | 
Conto liegt vom 20. Februar cr. ab bei unferer Kaſſe zur Einſicht aus]! 


und können Druderemplare in Empfang genommen werden. 
Breslau, den 6. Februar 1888. Ay 


Der Auſſichtsrath 
der Schleſiſchen Boden⸗Credit⸗Actien⸗Bank. 


gez. Heinrich Helmann. 


Mila Met segne ü 


in Caſſel. 
Die diesjährige | 
ordentliche Generalverſammlung 


wird hiermit 
auf Montag, den 27. Februar er., Nachm. 3 Uhr, 
im Hotel Prinz Friedrich Wilhelm dahier, anberaumt. 
> Sc 1 
Bericht über den Geſchäftsgang. 
Donne des Nechenſchaftsberichtes pro 1887. 
Dechargirung der Verwaltung. 


9 
Abänderung des Statuts und der Verſicherungs⸗Bedingungen. 
Caſſel, den 4 Februar 1888, 8 5 


Der Borfigende des Verwaltungsrathes: 


E. Om, Königl. Oberamtmann. _ 


— ttn tala 


Gerichtlicher Verkauf. : 
Die zur J. S. Simemnauer’fchen Concursmaſſe von hier ie 
G oehörigen Waarenbeſtände, beſtehend in: Tüchern, Tricot⸗ 
und Wollſachen, Weißwaaren, Tiſch⸗ und Bett 
8 decken, nebſt den Geſchäftsutenſilien im Gefammttarwerth B 
von 209,31 Mark beabſichtige ich Donnerstag, 9. d. M., 
Nachmittags von 3 bis 4 Uhr (m Simenaner'ſchen f 
Geſchäftslocale, Friedrich⸗-Wilhelm⸗Ring) meiſtbietend im Gar 1 5 
verkaufen. 7361 & 
. Die Taxe liegt 

Beuthen SE 


(1778) 


ats. 


bei mir zur Einſicht aus. 
„ den 4. Februar 1888. 


Fr. Schoelling, 
Concurs⸗Verwalter. 


EFF . TERN N 2 
Verſteigerung. 
10. Febrnar, Vormittags von 10 Uhr an 
pane open, Landhansſtraße 7, aus einem Concurſe ſtammend: 


” ° 

20 Stück Strohhut⸗Nähmaſchinen 
in Couliſſenverſchiebung und allen Verbeſſerungen, 20 eiſerne Tritt: 
geſtelle m. hohen Schwungrädern, ferner 8 Cte, ſtarkes Düten⸗ 
papier u. 8 Rieß Affichenpapier, ſowie um 12 Uhr in der alten 
Infanterie: Sinjerne, Dresden, Hauptſtraße 30, Flügel b. 
Dei = eine Säulenpreſſe u. eine ee moe a 

3 eine Patent: rahl u. 
erhalten, zur * ere ’ [1749] 


Bernhard Canzler, Rathsauctionator und Tarator. 


Selten günſtige Gelegenheit 


bietet ein feingebild., junger, vielſeitig erfahr VER 
5 5 ane g erfahrener, ſprachkündiger Kaufmann 
größeren Handlungsbäufern oder Sabritetabtiffemnis nun Packing einer 


Vertrauensſtellung. 


Feinſte Referenzen, ſowie Caution bis 10,000 ME. Seite. 
wee 1 Faun e 1 Goentuel Een a: Seile: 
abgeneigt, fih an einem d gut baſirten größeren Geſchäft 
(lodewaaren ausgeſchloſſen) größeren Geihär 


zu betheiligen. 


Gefl. Offerten unter T. 404 an Rudolf Moſſe, Breslau. 


Zur Vermahlung 
von Mineralien, Schlacken (auch Thomas⸗ 
ſchlacke), Glaſuren, Farben rx, 


in jeder gewünfchten Feinheit und unter Garantie der Reinhaltung 
des Mahlgutes empfehle ich meine (oust 


ineralmühle in Herdain 


bei Breslau. — Auf Wunſch gewähre ich Lager für rohe und gemahlene 
Producte in jedem Quantum. 


Carl Georg Berger. 


Zu haben in den Colonial-, Delicatesswaaren- und Drogen-Geschäften, Apoth 


Schleſiſche Boden-Gredit-Netien-Bant, 


che an dieſer General⸗Verſammlung Theil | Br 
Statuten ihre Actien nebſt einem] 
doppelten Nummern⸗Verzeichniß ſpäteſtens 3 Tage vor der General⸗Ver⸗⸗ 


Schnitt-, Weiß⸗, Kurzwaaren und Tüchern, 
welches auf Mk. 9505,29 ee it, . nicht unter 


Zweite Beilage zu Nr. 94 der Breslauer Zeitung. 


Liebig’s Fleisch - Extract 
dient zur sofortigen Her- 
stellung einer vortreff- 
lichen Kraftsuppe, sowie 
zur Verbesserung und 
Würze aller Suppen, Sau- 
cen, Gemüse und Fleisch- # 
speisen und bietet, rich- 
tig angewandt, neben 
ausser ordentlicher 
1 Bequemlichkeit, das # 
Mittel zu grosser Er- 
sparniss im Haushalte. 
Vorzügliches Stärkungs- 
mittel für Schwache und 
Kranke. ' 


(05) 
eken etc. 


Al Renjcheftrafe 57 


Das 


gehörige Lager, beſtehend aus 


dem Taxpreiſe — gegen 
tigung des Lagers kann am 


Die Anfertigung von 


Plänen zu Park: und 


Gartenanlagen 
jeder Art nebſt Koſtenaliſchlägen, 
ſowie auch d. . 
übernehme zu ſolideſten Bedin ungen. 

11757 


Koſel OS. 
Kurz, 


Garteninjpector a. D., 
Gärtnereibeſitzer. 


Bekauutmachung. 

1) Auf dem Blatte des Ritterguts 
Nieder⸗Prietzen ſtehen in Abthei⸗ 
lung III unter Nr. 12° einhun⸗ 
dert Thaler für die verwitt⸗ 
wete Frau Rentmeiſter Inlie 
Grapow, geborene Langer, 
zu Polniſch⸗Wartenberg aus der 
Schuldurkunde vom 16. Nov. 1844 
eingetragen, welche von Nr. 3 
Nieder-Prietzen bei Schließung 
deſſen Grundbuchblatts übertra⸗ 
gen worden ſind. Das über 
dieſe Poſt gebildete Hypotheken⸗ 
inſtrument, gebildet aus der 
Schuldurkunde vom 16. Novbr. 
1844 und dem Hypothekenbuchs⸗ 
auszuge betreffend das Grund: 
ſtück Nr. 3 Nieder-⸗Prietzen vom 
16. November 1844 iſt verloren 
gegangen und foll auf Antrag 

es Kaiſerlichen Geheimen Rez 

F 

Reinhold Hoffmann zu Berlin, 
vertreten durch den Rechtsanwalt 
Buthut zu Bernſtadt, zum 
Zwecke der Löſchung der Poſt 
amortiſirt werden. 

2) Auf dem Blatte des Ritterguts 
Nieder⸗Prietzen ſtehen ferner Ab⸗ 
theilung III Nr. 12° Vierzig 
Thaler zwölf Silbergroſchen 
Vatertheil für die drei Geſchwiſter 
Menzel zu Prietzen und zwar: 
a) für Caroline Kunert, ge: 

borene Menzel, 

b) für Johanne Chriſtiane 
e 
c) für Suſauna Menzel, 

aus dem Kaufvertrage vom 30. 
Mai 1837 eingetragen. 

Auch dieſe Poſt iſt von Nr. 3 
Nieder⸗Prietzen bei Schließung 
deſſen Blatts übertragen worden, 
ſie iſt angeblich gelilgt und foll 
im Grundbuche auf Antrag des 
Ritterguts-Beſitzer Reinhold 
Hoffmann gelöſcht werden. 

Es wird deshalb ein Aufgebots⸗ 
Termin auf : 

den 15, Mai 1888, 

Vormittags 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gerichte, 

Zimmer Nr. 3 anberaumt. 

Der Inhaber der zu 1 bezeichneten 
Hypothekenurkunde wird aufgefordert, 
ſpäteſtens in dieſem Termine ſeine 
Rechte anzumelden und die Urkunde 
vorzulegen, 3 die Kraftlos⸗ 
erklärung derſelben erfolgen wird: 
erner werden die Rechtsnachfolger 

er angeblich geſtorbenen drei Ge⸗ 
ſchwiſter Menzel aufgefordert, ihrs 

Anſprüche und Rechte auf die a 2 

bezeichnete Poſt ſpäteſtens im Auf⸗ 

Ag er anzumelden, widrigen⸗ 

alls ſie mit ihren Anſprüchen auf 

die Poſt werden ausgeſchloſſen wer⸗ 
den und die Boft im Grundbuche 

gelöſcht werden wird. 1754 
Bernſtadt, den 31. December 1887. 


Königliches Amts⸗Gericht. 


und ſehr wirthſchaftlich erzogenes 
Mädch 


3 z = “ 

13 Gerichtlicher Verkauf. 
In der Max Gerstel'ſchen Concursface follen die vorhan⸗ 
denen Galanteric-, Leder⸗, Korbivanren und Lampen nebſt der 
Ladeneinrichtung, welche am 8. u. 9. d. Mts. im Geſchäftslocal 


zu beſichtigen ſind, im Ganzen verkauft werden. 


Julius Sachs Conecursverwalter. 


ur M. Gadlel'ſchen Coneursmaſſe in Guttentag! 


yu ; 13., 14. und 15. d. Mts. erfolgen. 
Offerten werden bis zum 18. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, an den 
unterzeichneten Concursverwalter erbeten. 
23. d. Mts. durch den Gläubiger-Ausſchuß. 
Guttentag, den 4. Februar 1888. 0 
M. S. Tichauer, Concursverwalter. 


Rocomobilen 


vou 3-—50 Pferdeſtärken, 
mit ausziehbarem Feuerröhrenkeſſel, 
beſ. für induſtrielle Anlagen, ſtets 
vorrathig oder in Arbeit. Co. 

0. 


Güttler & 
Briegiſchdorf— Brieg. 


Heirath. 


Unſere Schweſter, ein gebildetes 


en, wollen wir verheirathen 
und ſuchen einen tüchtigen Kauf⸗ 
mann, moſaiſchen Confeſſton, aus 
achtbarer Familie. Demſelben wäre 
Gelegenheit geboten, durch die in 
einem hieſigen Bankhauſe deponirte 
Mitgift von M. 10000 und dur 

unſere Hilfe eine gute ae fi 

zu Kamen. Offerten unter Chiffre 
X. 74 in der Exped. d. Bresl. 


8820 f 


erbeten. 1 


Die Beſich⸗ 


Der Zuſchlag erfolgt am 
747) 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des in der Zeit vom 
1. April 1888 bis 31. März 1889 
für die fiskaliſchen Steinkohlenberg⸗ 
werke König bei Königshütte O./ S. 
und Königin Luiſe bei Zabrze er⸗ 
forderlichen Spreugpulvers ſoll 
im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. 11750] 
Der vorausſichtliche Bedarf wird 
betragen: 
I. Für die Königsgrube bei 
Königshütte O./ S. 
140 000 Kigr. Sprengpulver, 
3000 Halmpulver; 
II. Für die Köni 
bei Zabrze 
336000 Kigr. Sprengpulver 
in 5 Patronen, 
7 600 Kigr. Halmpulver. 
„Die Lieferungsbedingungen ſowohl 
der Königsgrube als auch der Königin 
Luiſegrube ſind in der Materialien⸗ 
Verwaltung der unterzeichneten Berg⸗ 
inſpection einzuſehen, und werden 
auch auf portofreie Anfrage gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren von 
zuſammen 1,60 M. in Briefmarken 
abſchriftlich mitgetheilt. Der Termin 
iſt auf Sonnabend, den 25. Fe⸗ 
bruar er., Vormittags 11 Uhr, 
in dem Amtslokal der Berginſpection 
Zabrze anberaumt. Die Offerten 
ſind getrennt für Königsgrube, ſowie 
für Königin Luifegrube portofrei 
und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
„Pulverofferte für die Königsgrube 
bezw. Königin Luiſegrube“ verſehen 
an die unterzeichnete Berginſpection 
vor Eröffnung des Termins einzu⸗ 
reichen. Später eingehende Offerten 
finden keine e 
Zabrze, den 23. Janugr 888. 
Königliche Berginſpection. 


in Luiſegrube 


Bekanntmachung. 
„In unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
Al bet der unter Nr. 12 eingetragenen 
irma: 
„Regulator-Uhrenfabrik 
Concordia“, 
welche ihren Sitz in Freiburg in 
Schleſien hat, folgender Vermerk ein⸗ 
getragen worden: 
Colonne 4. Rechtsverhältniſſe der 
Genoſſenſchaft: [1753] 
„In der am 4. December 1887 
ſtattgefundenen Generalverſamm⸗ 
lung ſind folgende Mitglieder als 
Vorſtand der Genoſſenſchaft neu⸗ 
reſp. wiedergewählt worden: 
1) Uhrmacher Heinrich Seidel in 
Polsnitz als Geſchäftsführer, 
2) Uhrmacher Anton Zocher zu 
Freiburg als Kaſſirer, 

3) Uhrmacher Heinrich Grethe 
zu Polsnitz als Lagerhalter.“ 
Schweidnitz, den 26. Januar 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
Fam unter Nr. 245 bei der Oppelner 


irma 2 11756] 
A. Rackwitz 
in Spalte 6 die Errichtung einer 
Zweigniederlaſſung in Erfurk einge⸗ 
tragen worden 
ppeln, den 3. Februar 1888. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


— Dinstag, den 7. Februar 1888. 


Zwangsverſteigerung. 
Auf Antrag der minderjährigen 
Geſchwiſter und Pauline 
Heinrich hier als Beneſizialerben des 
sen verſtorbenen Gutsbeſitzers 
rl Friedrich Wilhelm Heinrich 
fol das way Nachlaſſe des Letzteren 
hörige, im Grundbuche von Reichen⸗ 
dach Sand IV Blatt 303 auf den 
Namen der verwittweten Heinrich, 
Erneſtine, geb. Repſch, und der 
fünfminderfäßrigen Gel wifterDein- 
Namens: Karl Wilhelm 


, Gruft u ſt av 

Eruſt Gottlieb Reinhold und 
Pauline Emma zu Reichenbach 
2 Grundſtück am 14ten 
April 1888, Vormitt. 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle zwangsweiſe ge Se 
werben. ee 1755] 
Das Grundſtück ift mit 148,59 Mk. 
Reinertrag und einer = e von 
4,39,90 Hektar zur Grundſteuer, mit 
90 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. ; 

Das Urtheil über die Ertheilun 
des Bulditage wird am 16. Apri 
1888, Vormittags 11 Uhr, an 
Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Reichenbach u/E., den 31. Jan. 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
gez. Werner. 


Zwangsverſteigerung. 

ae Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche der Ritter⸗ 
üter des Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes 
Band II Blatt 49 auf den Namen 
des Freiherrn Oscar von Lorenz 
eingetragene Rittergut Woiska I II 

am 28. April 1888, 
Vormittags 10 ½ Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle verſteigert werden. 

Das Rittergut iſt mit 343,69 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
208,09,30 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 510 Mk. Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzun⸗ 
gen und andere das Rittergut be⸗ 
treffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 


ſondere 5 können in] G 


der Gerichtsſchreiberei des unter⸗ 


zeichneten Amtsgerichts eingeſehen 
werden. 


Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den Er⸗ 
teher übergehenden Anſprüche, deren 
anden en oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Fer⸗ 
derungen von Capital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, 
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin 
vor der Aufforderung zur Abgabe 
von Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellun 
des geringſten Gebots nicht berück⸗ 
ſichtigt werden und bei Vertheilung 
des Kaufgeldes gegen die berück⸗ 
chigen Anſprüche im Range zurück⸗ 
reten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Rittergutes beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung 
des Verfahrens herbeizuführen, widri⸗ 
3 nach erfolgtem Zuſchlag das 

aufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 30. April 1888, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle im Terminszimmer 
Nr. 5 verkündet werden. 11752 
Peiskreiſcham, den 30. Jan. 1888. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


In der Kaufmann Eugen 
Scehnlensogeſchen Concurs⸗ 
ſache von Löwen ſoll die Schluß; 
vertheilung ftattfinden. 


Der 640 Wk. die ce be⸗ 
trägt 5640 Mk. Die Summe 
der zu berückſichtigenden Forderungen 


beträgt 13940 Mk. 80 Pf. 
Löwen i. Schl., 

im Februar 1888. 742 

Der Maſſenverwalter 


Loewy. 
Rechtsanwalt und Notar. 


Gerichtlicher Verkauf. 


In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Carl Ehren⸗ 
haus zu Breslau beabſichtige ich 
das Waarenlager, beſtehend in 

einer großen Anzahl fertiger 

Herren⸗ und Knaben⸗Anzüge, 

Winter⸗ und Sommer⸗Bucks⸗ 

kins ꝛc., ſowie die Laden⸗Ein⸗ 

richtung nebſt Decorations⸗ 
Gegenſtänden 749 
im Ganzen zu verkaufen und er⸗ 
ſuche ſchriftliche Gebote bis Sten 
Februar er., Abends 7 Uhr, bei 
mir niederzulegen. Zur Beſichtigung 
des Lagers wird am 7. und Sten 

ebrnar er. das Geſchäftslocal 

hlauerſtraße 24/25 geöffnet fen: 
die gerichtliche Taxe liegt ebendaſelbſt 
zur Einſicht aus. 

Carl Michaloch, 
Coneurs Verwalter, 
Hummerei 57. 


Aufgebot. 

Es wird au allgemeinen Kenntniß 
gebracht, daß: [1761] 
1) der Ingenieur Guſtav Andreas 
Alexander Reuter, wohnhaft 
wi Laurahütte, Kreis Kattowitz, 
Sohn des verſtorbenen herzog⸗ 
Aden Förſters Julius Reuter 
und deſſen noch lebenden Ehe⸗ 
frou Pauline, geb. Schudebil, 
wohnhaft zu Rauden, Kreis 
Nybnik; 
und die ledige Wanda Johanna 
Marie Herbſt, wohnhaft zu 
Kutharinahütte bei Sosnowice 
(Ruſſiſch Polen), Tochter des 
Lieutenants a. D. und Verwalters 
Conſtantin Ferdinand Leo⸗ 
pold Herbſt und deſſen Ehefrau 
Marie Johanna Loniſe, geb. 
Alſchweig, beide wohnhaft in 
N bei Sosnowice 
(Ruff. Polen), 
die Ehe mit einander eingehen wollen. 

Dem unterzeichneten Standes⸗ 
beamten iſt ein Hinderniß dieſer Ehe 
nicht bekannt. : E 

Etwaige auf Ehehinderniſſe ſich 
ſtützende Einſprachen ſind dem Unter⸗ 
zeichneten binnen 14 Tagen mitzu⸗ 
theilen. 

Laurahütte, den 3. Februar 1888. 
Der Standesbeamte. 


ypotheken 


habe ich in verſchiedenen — — 

auf hieſige Grundſtücke zu verkaufen 

[734] H. Biermann, 
Vorwerksſtraße 74m. 


30000 Mark 


werden von einem Fabrilbeſitzer, 

der auch Landbeſitz hat, zur 1. Stelle 
eſucht. Off. unt. W. W. 51 an die 
rped. der Bresl. Ztg. [2387] 


Geſucht 20,000 M. 


Auf ein Brauerei Grundſtück 
von circa 5 Morgen Größe in einer 


2 


— 


Regierungshauptſtadt, i. flott. Be⸗ 


triebe, mit großem Reſtaurant und 

arten, zur 2. Hypothek zu 4 bis 
45—0õ0 Binfen innerhalb Pupillar⸗ 
Sicherheit. . 
: eff. Er unter H. 2529 an 
Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 


Künſtleriſche Kräfte ſuchen zur 
Begründung eines umfangreichen 


Kunſt⸗ und Schan⸗ Unternehmens 


in den Prachtſälen des Caſtan'ſchen 
Panopticums in der Kaiſergallerie 
3 einen Capitaliſten und 

itunternehmer. 12524 

Offerten an Herrn Max Levit, 
Kunſthändler, Meyerbeerſtraſſe 
Nr. 29, Berlin NO. 43, reſp. bis 
20. Februar er. Breslau poſt⸗ 
lagernd. 


Agentur⸗ und 2 
Commiſſions⸗Geſchäft 


unter Beibehaltung ſeiner Vertre⸗ 
tungen in ein Engros⸗Geſchäft um⸗ 
uwandeln und ſucht hierzu einen 
Sapitaliften dem bei 10⸗— 15,000 M. 


8% Gewinn per Anno 


garantirt werden. Branche nicht der 
Mode unterworfen. la Aae 
Off. unter H. 2578 an Haaſenſtein 
& Vogler, Breslau, erbeten. 


Beſiber einer Dampfmiihle, die 
nach dem neueſten Syſtem für die 
Flach⸗ u. Hochmüllerei eingerichtet 
ijt, ſucht einen in der Mehlbrauche 
erfahrenen, ſtillen Theilnehmer, 
der den Beſitzer zu vertreten im 
Stande wäre, und über ein Capital 
von 12:—15000 M. disponirt, das 
hypothek. N wird. Off. sub 
M. L. 50 Exped. d. Brest, Ztg. 


Zur Verwerthung 
eines Patentes 


wird ein in Breslau wohnhafter 
Theilhaber mit 6000 M. Einlage 
geſucht. Der Theilhaber erwirbt da⸗ 
durch ein Anrecht auf das ſehr werth⸗ 
volle und leicht verwerthbare Patent, 
und hat derſelbe mit Sicherheit einen 
Gewinn von 50 pt. zu erhoffen, 
deſſen Auszahlung innerhalb ſechs 
Monaten ſchon zu erwarten ſteht. 
Näheres wird auf Anfragen mit⸗ 
Pose welche sub H. 2586 an 

aaſenſtein & Vogler, Breslau, 
zu richten ſind. (751) 


Soeius, 


thätiger, mit Einlagecapital, zur 


Vergrößerung eines Steinfohlen:, 
Holzkohlen⸗, Cement: und Kall 
Geſchäfts wird lg geſucht. 
Offerten sub H. 2579 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler, Breslau. [748] 


Socius gefucht! 
Tüchtiger Kaufmann, mit einer 
Bante e von 10 Mille Mark, 
bag r 5 rer 
ceflectan 
Näheres ab H. 2572 darch Fra ie 
ftein & Vogler, Breslau. [750] 


4 
“| 
j 

a 


et Sines. ee ee 


Be Zu vermiethen 


Antonienſtr. 28 


der 1. Stock, durchweg renovirt, 
iu beten. ſofort oder ae 
u beziehen. 2471 


Ein, Dampfmnte zugt Direct m J PR ine mit ber Burge, Weiftonaren: 
Bene en 9a Bart A Etablirt 1850. £ ne ype ‘ eng 

n . a % r : 3 

Sad ee be Bresl. Ztg. 2385 8 Streng rituell 2 8 je a ne 75 en 
/ 1 ee geluät. Off. unier Öhiffee P- W. 75 


in, 1 Stunde von Gleiwitz ge⸗ 5 : gte 
dagen iter aten cen M. Glücksmann, eee 


Erſter Commis 
Speceriſt, tüchtiger Expedient, mit 
ge Handſchrift, der ſich für die 
eiſe eignet, wird geſucht. W. 10 
poſtlagernd Ratibor. 11745 


eine Wohnung, 2. Etage, bald oder 
ſpäter, neu renovirt, zu verm. [753] 


Seznenſtraße 32 1 gr. Laden mit 
Küche u. Keller 450 M. p. Oſt. 


Tauentzienplatz 9 


iſt billig zu verkaufen. Auskunft Für ein jung. 7ſähriges jüdiſches i : Tu: ; 1 ———— I U U 
Schelte ene 9 e :B 8 Mädchen wird zum 1. April in . ‚gpecerif, ee Ohlaun er 12 
in Eofel O. S (1746) e Orangen gen: ciner ſchteſſchen Provingiatftabt eine | perten Fach seed Apıite dauernde . zweite eu. dritte Ct., beide gl. gre 
„S. Heber igraeeaoe ae 1. April c. dauer ve 5 „ beide gl. gr 
r eig itt, p. Pfd. v. M. 1,10 an Lehrſtelle in einem Kurz: oder Weiß: Stellung. Gefl. Offerten poſtlag. Neudorfſtraße 27 5 Zimm., Cab. Beigel. p. 1. 8 l 


ff. Aufſchn 


Hausverkauf 3 mars 5 ſucht. Familienanſchluß nebſt freier 


2 0 2 Seer Würſtchen, [Wohnung und Koſt Bedingung. 
in Gorli + Frankfurter * an Kor 810 % aha, 
> a 4 RED. 5 43 an Rudolf Moſſe, Ber: 
Ein gut und geſchmackvoll gebautes é nl an 105 lin s. W. 1410 


Methwurſt a Pfd. 80 Pf, ] Für eine in die Hände ei 
bereichafstiches ee eee e tier 


Wohnhaus Pa a n r. e . 
mit Garten, in feinſter Lage, iſt für eren Abnahmen gewäbre C tt 
den billigen feſten Preis von 50.000 | bedeutenden Rabatt. amotte⸗ 
eee und 


— 55 nee oF ae baarer Anz — T 
zahlung ſofor i verfaufen. honwaaren⸗ 
Fabrik 


Nähere Auskunft zu erhalten bei 
Schleſiens, die in 


Heinrich Henschel 
vergrößertem 


in Görlitz, 
vereideter Handelsſenſal. 

e betrieben werden ſoll, 
wird ein mit der Branche durch⸗ 


Ein Haus 
aus vertrauter cautionsfähiger 


fel Durslabet und 733 
ſeht groß, Hofraum kaufmänniſcher Leiter 
geſucht. Meldungen unter Un: 


habe ich 
dicht am Oberſchleſ. Bahnhof 
abe der bisherigen Thätigkeit 


billig zu verkaufen. ofort erbeten sub J. H. 9023 an 


H. Biermann, Vorwerksſtr. 74a. Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Vortheilhafter Hauskauf! Waaler er Vuchhal bm 


waaren⸗ oder ähnlichem Geſchäft ge⸗ 


B. 100 Beuthen OS. erbeten. in 3, Etage iſt ei —— — 
ee — ee a ees Etage iſt eine elegante Wohnung 
er ſofortigen Antritt fude id} von 4 Zimmern billig zu vermiethen. | D launfer 22 
> Pate praktiſchen eben ihe Hummerei 3253. 1 a pede gr nt pe mit Garten⸗ 
ateur von angenehmem Aeußern r enutzung per April 88 zu verm. 
und mit ſchöner Handſchrt t, perſön⸗ Hummerei 253, ied Zw z ie 


liche Vorſtellung erwünſcht, Reife |, nahe der Schweidnitzerſtraßte, a 

foften werden nicht vergütigt. ift die 2. Etage in beſtem Zuſtande, Alte Taſchenſtraße 15 
Gleiwitz. [1780] A. Roth. vor nicht langer Zeit hervjehafttic | Ut eine leg. ne venonirte Wohnung, 

— — — —— eenovirt, per 1. April cr. zu ver: |? Zimmer, Küche, Cabinet rt 
Für ase 1. 3 : & i miethen. 2238] in der tee per 1. Wp d. J. 

meinem Haufe vacant werdende Stelle] Näheres parterre, im Comptoir. zu vermiethen. 2523 

ſuche ich einen praktiſchen Se — aca rth Näheres zu erfahren im Comptoir 


Deſtillateur, Ketzerberg 32, oe 


der feine Lehrzeit kürzlich beendet hat, dicht an der Ohlauerſtraße per erſten Gand Wohin. 
und erbitte ich lesen 11 ei⸗ — 2 legate — . — ste A 
fügung von Zeugnißabſchriften un⸗ und zweite Etage, billi ietheu. u ane arterre⸗ 
ter Gh fr Z. 409 an nden eee. Ae i. März c. f. 96 M. 


in Breslau. 1730 T : ® ee 
Ger 1. Wirf oot Apr ac Tallentzienſtr. 56 b, Breiteſtr. 161 78:3: 
» fürs ut empf. De pe = 855 e, is Sin. u. Subeb., 2 Entree, v. Hr. Generalag. Igler 1. Juli z. verm. 
er fürs Lager und für die Reife | bald od. 1. April billig zu 3 r ee u 
ſich gut eignen muß. Bevorzugt pre Siig u verm. Bie ee 


werden, die bereits gereiſt haben. 2 — SE, 
Angabe des Geh. bei fr. Stat. excl. Ning 19 S ch miedebrücke 14. db 1 4 
Walshe und Scugnipabigriften unter] | Per 1. Myeit su vermiethen: tude 14, 
, ß 
Ein junger Mann T aden m em Schaufenſter 
von angenehmem Aeußeren, mit 4.568. 4 Piecen, ev. mit groß. Saal. per 1 April B. J. 1 


— — ——ẽ—ẽ — —— —ę—è —ñ 8 
Gymnaſial⸗ oder Realſchulbildung, 
ec — 2 ze. f Kloſterſtr. 16 Großer Eaden, 
vollſtändig vertraut und geneigt ift,|ift die halbe 3. Etage, vollſtänd. neu i 
ſich zum Reiſenden heranzu ilden, e ſofort 5 die auch zum Comp toit 
wird für das Comptoir einer Tuch: halbe 2. Etage pr. April 88 z. verm. geeignet, zu vermiethen 
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Hochfeine Tafel-Confecte. halte 


Ein Eckhaus, in Mitte der Stadt Alle Sorten Thees. 0 " 
u. beſter Geſchäftslage, mit einem zu Fabrik und Detailverkauf: EP a a he oan: 
jedem Geſchaſt geeigneten Laden, tft Neue Graupenstrasse 12. bewandert, 11 Jahre b. uns in Stellung ; 1 
80 e Weſtfäliſchen [0204] | als ſelbſtänd., gewiſſenh. Arbeiter 3 Aer k 8 = ET VVT 
8 : ir | liber bisher. Thätigkeit, Alter, Gehalts: ſtr 1 
Offerten unt. G. 68 an die Exped. Pumpernickel . esche hen 4 eg anſprüche 2c. find an Haafenftein Palm aße 28 1 Eaden 
der Bresl. Ztg. [2533] (2 E Vogler in Breslau unter|ift die 3. Etage, vollit. neu renovirt, | Schlo ohle u. Königsstr. (beſte 


= s Rilogr. frei 1,70 M. N „[öfung des Geſchäfts p. 1. März od. i ; 3 : fot ' 
useinanderſetzungshalber iſt ein B. pe ie (H. une 1. April er. anderweit. dauerndes rn der ein ber Arlt 1888 mil, Gore, Connie Ce aoa 
’ . — 


Haus am Sonnenplatz unter Mü i 3 Placement. [2541] — — Carloſt 
F Sallie rn Siege pater Sy Bei Riemerzeile II“ Remiſen, 


giinftigen Bedingungen zu ver: Offerten unter F. B. 76 an die 
mentier⸗, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗ 


aufen. Offerten u. Chiffre P. 69 3 Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 
Erped. der Bresl. 3tg— 2532 Kein Huſten mehr! Ein Neiſender Eugros Geſchüft ſelbſtſtändig 2. u. 3. Et., jede aus 5 Zimmern, Küche] hell u. trocken, find bald zu vermiethen 


Eines ſeiner [673] Kein Geheimmittel! 3 s l leitet und durch längeres Reiſen u. Beigelaß beſtehend, p. Oftern 1888 zu Neue Antonienitrafe 6—14 
— Der unſchägbaren Heilkraft der 105 3 ch läng 1 vermiethen. — Näheres daſelbſt bei (Thurmhof). [24557 


a 2 
0 bei der Kundſchaft in Schleſien G. Günther im Gewölbe. [2567] | u: u. ——— — 
AR a uſer Carl Koen ſchen Zwiebelbonbonfſchleſien u. Poſen bereiſt, wird und Poſen ſehr gut eingeführt ä Ein Geſchäfts Local in beſter 
mit großem Platz und Schuppen, gegen Huſten⸗, Hals u. Bruftleiden | unter vortheilhaften Bedingungen ge: |; 4 ummerei 2 5 Lage am Ringe in Neiſſe in 
zu jed F h it [ verdanken Tauſende ihre Geſundheit.ſucht. Meldungen sub. H. 2568 an iſt, ſucht per 1. April a. c. ev. > : » |Schtei. ift zu vermiethen u. ver 
u jeder Fabritaulage | dicjerben verkauft nur allein echt in| Haasenstein & Vogler, Breslau. früher Stellung. [2538] Chriſtophori⸗Platz, April zu beziehen, (09) 
ne verkauft F. Klieh, | Paqueten zu 30 u. 50 Pf.: [0201}} ñĩé½uũ 9 > Neiſſe 


e „dei 5 Gefl. Offerten unter Chiffre in 2. Et., 4 Zimmer, Badecabinet, ev. Offerten unter Chiffre E. J. 
AugwirdederPied upadientin| Gustav Biller, BY EE. 71 Brieftapen der Bre eee eee eee 
„Weine —  [Mefergofe 20 . Heil. Geir", nt Heinrichſtraße 22, dicht am Matthiasplatz, 
Ziegelei with” zum fofortigen eintritt ein Gari wird als Siirsbuchtniter| find Herrimaftlihe Wohnungen von 3 Zimmern per Ofiern 
A geſucht, der die Branche [022 
mit großem Schuppen, und Brüderſtr. 20 breiten unter X. Y. 182 Gao in 


ver. zu vermiethen. 1 
N ieee Näheres Wanebiasplas 20, 1. Etage, links. } 

utem Lehmlager, gewölbten Hermann Finſter, Tauentzienſtr.57. der Expedition der Bresl. Zeitung 
efen u. guten Paukets, maſſivem Wilh. Dlugos, Königsplatz 3b. niederzulegen. 


— 


Für ein Kohlen⸗Geſchäft en gros 


— — — — ¼lʒll ——ñ!??z 2? 
zin chriſtl. j. Mann, flott. Verk., i 5 
E gut poln. ſprechend, wird per Die aus 2 großen, hellen Sälen und mehreren 


ſofort für Reife und Lager für Nebenzimmern beſtehenden Localitdten in meinem, 


und 58. poſtlagernd. 2560] 
= Nachlaß. Theod. Korus, Berlinerſtr 1. e 


Wohngebäude, verkaufe unter günfti- | Robert Geisler, Gartenſtr. 5. SSS nn 5 : 

%%% echvisser [nahe am hiefigen Babubofe belegenen Haufe, welche 
alt : F. Ea lich. cout Hebe eumarkt 30. u. Kurzwaaren⸗Branche genau kennt, graphie nebſt Jeugniſſen unter “L. V. 152 egenwärtig als Maſſenquartier für Mannſchaften 
hi Zimmermeifter, Oppeln. Julſus Schröper, Matthiasſtr. 17 kann ſich melden unter 1 10 in die Exped. d. Brest. Zig. [1775] | des 18. Infanterie⸗Negiments benützt werden, find 
| 


ee 
A 


Für unſere Band, Pojamentier-| vom 1. April d. J. anderweitig K. vermiethen. 


f 5 A aug Wi Sse eco id ati: Weißwaaren Abtheilung : a 5 Se . 
1 1 Flügel, Seiler, mahag., Julius Rieger, Friedr.⸗Wilhſtr. 42.] Cin fdneidig., erfahrener Kauf und Weiße mb Dieſelben würden ſich als rbei 
A 4 Wola, 1 Violine, Guard Ziebolz, Sadowaſtr. 2. { St l ze 1 er 1, oma tebe han . Een rrenfabrik u ge od. als een für 
Dr gute Inſtrum., Fr. Wilh. Pohl's Nachf., Kaifer | MAI ſucht Ste ung eis Mann, ver fi ouch für bie Seife eine ise 1 + dgl. od. öbel⸗Magazin 
Bj 1 Mauſerpatron.⸗Kaſten mit Hülfen, Moreen rere 3. 0 R : d 4736 Gleiwi my fehr gut eignen, [1654] 
85 2 Fracks, 1 weißſeid. großer C. G. Müller, Ketzerberg 32, eiſen eL f Colonialwaaren, | 11736) Gleiwig. li B ib 
t Umhang 2539] Brüderſtr. 14 u. Kloſterſtr. la. Cigarren u. ſ. w.; auch würde der: : : M J. Berliner, rauerei efiger, 
zu verkaufen Traugott Geppert, Kaif. Wilbjtr.13. Buchhalt Ein junger Mann, Gleiwitz (Bahnhof). 
Ring Nr. 6, Buchbinderei. — aa — W ſelbe Stellung a. uch N Alkekod. der ſeine uh in einem Deſtilla⸗ 
„FF TTT ramm, Gräbſchenerſt. 75a. N tions⸗, Fruchtſaft⸗, Specerei⸗ u. Pro u — — 
0 Gel dſchränke [Eduard Benſch, Trebnigerftr. 9. Verſicherungsinſpector burken⸗Geſchaſt ge e bes Telegraphische Witterungsberichte vom 6. Februar, 
2 fh Ey wre =| Jedem meiner echten Paquete übernehmen. Caution kann in hufs weiterer Ausbildung Stellung. on der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
neueſter Conſtruction unter Garantie] iſt ein ärztliches Atteſt beigefügt, beliebiger Höhe geſtellt werden. Off.] Offerten unter D. B. 70 Exped. der Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. = 
empf. A. Gerth, Tauentzienſtr. 61. | alles andere find Nachahmungen. Moſſe, B Shit re nn AR 9. 47200 Bresl. Ztg. erbeten. e Se — 
. offe, Breslau, zu ſenden. [729]) in junger Mann flucht pr. 1. März 5535 2 
Ein Clavier 8 200 Gentner friſche Ein jun er Kaufmann $ Stellung als gu chneider in gags 8. Wetter. Bemerkungen. 
(Tafelinſtr.), gut erhalten, iſt 1 Malzkeime hat abzugeben | 9 einem Maß⸗Geſchäft. Gefl. Off. unt. 2582 
zu verkaufen Sadowaſtr. 57, III. H Pringsheim Speceriſt, 25 N a BERN Chiffre K. 72 Briefk. der Bresl. Ztg. nn — — — — 6 
Sr EEE N ee ee = , gy [in einem größeren Colonial: ꝛc. | Mullaghmore. . edeckt. 
Gelegenheitskauf. Dampfbrauerei, Waarengeſchaft als Buchhalter u. Kellnerburſchen Aberdeen 765 9 WNW 2 wolkig. 
Comptoiriſt thätig, ſucht, geſtützt 5 Christiansund .| 763 | —5 080 3 |h. bedeckt. 
1 2 — mitt. Größe _ i Oppeln. (1691) auf gute genden e. : ei 1 5 ſucht Schmidt, Junkernſtraße 24. 5 25 763 = MNO 3 wolkenlos 
verkauf. Neumarkt 19. F. Kluk. Inte Betten billig zu verkaufen denen Anſprüchen pr. 1. April er.] Für mei eu. :Gefchäft | Stockholm — wolkenlos. 
7 een | beacte anne Sieg | QOS" De Dre ren |Hspernde. cc] fea | ar UR.” gain 
un | SONDLOLT einer Fabrik oder größeren we: : Petersburg — e. 
See ine e kräftigen Lehrling Eames | =] = 92 Ps 
mung 
Provencer Tafelöl 8 gane Oh po kagernd erbeten ay guter chulbildung, bei vi Cork, Queenst. 772 7 W 1 bedeckt. 
srk un eine. - a — | Station. S a — et rt: 
lelchte Preſſe, ſorgfält ig ausgeſuchter Inſertionsprei / Für mein Eiſen⸗ u. Galauterie⸗ Herrmann Peiser, Helder . 765 4 N 2 bedeckt. 
f iter i preis die Zeile 15 Pf. Trebnitz i. Schl. 5 764 —2 N 
99360 Asa die, ind. — Base 55 81. Apoll vr Bar * . a = Abi Hamburg BR 762 —ı 19 3 bi Gestern Regen, 
und mehr franco. — Nicht convenivend Nachmittagsſtelle S ſo findet ein Lehrling unter gün⸗ Es ehr ue er die nöthigen | Swinemünde. 761 [ —2 NNO 3 wolkig. 
nehme fpefenfret f. d. Abf. zurück. ſucht e. gepr. Erzieherin, vorzügk.] {tigen 5 Aufnahme. 5 e befibt, ſug Neufahrwasser | 758 | —1 [NW 4 wolkig. 
f Zeugn. Gefl. Aust. Kaif leer Polniſche prache Bedingung. baldigen Antritt fl Memel........ 757 | —6 IN 2 heiter, 
Andı N 0 9 Aachen. ſtraße 6, 2. Et. rechts, 111 Uhr. N erie . te Paris E = 
Se 7 oye . —— Münster 762 4 NNW 2 Re 
. on epr.ifr. Erzieherin, muſ., m. gu. a Eee Geſchäft . gen. 
Beſte, billigſte Bezugs⸗ G Ban hide: Apr. Ciel Sn) Für mein Modewaaren- a eins Wiesbaden in 763 5 1 peaks 
Quelle in Bratheringen, f 377!!! A eee und Damen: Confections: oder 1. April e. einen kräftigen, München 761 1/W 6 [Schnee 
N eee be 417 Genen aug Bahn a 4S Geſchäft ſuche ich per mit guter Schulbildung verſehenen [Chemnitz 760 | —2 NO Schnee, 
tessheringen be 0 nen nach Böhmen, Ungarn, N 8 Berlin 761 — 01 Schnee. chneedecke 14 cm, 
7 ee ae Oeſterreich ae 8. fe is ärz einen durchaus Sehrling. = vi ae kee 1 5 3 2 Regen. 8 > 
röslin a. d. ee. | Sonnenftrake 25. 2 ichti A 2] Geff. Offerten beliebe man sub Breslau 1 758 5 N 2 bedeckt. hts Schnee, 
; “3 “3 . a ginberriehm tüchtigen Verkäufer, wel 8. 8.176 zur Weiterbeförderung an at et Ra KO; a — 15 — 
Fan en E. Benueſowier gepr Kinbergärin. m. cher auch mit dem Decoriren die Erp. d. Bresl. Ztg. zu richten. [Isle @Aix....f — -| = 
Ich verkaufe garantirt reine, d. vorz. Zeugn. empf. Fr. Friedlaender. der S — — n Nie we siaisielecs — — — — 
hochfeine Qualitſk: s [1738] E gepr felt. tücht. Kinder fleg . m. vor}. er chaufenſter gut be⸗ Ju unſerer Buchhandlung iſt eine | Priest nk == — ats 
2000 Str. Kirſchſaft an. empf. Friedländer onnenſtr. 25. wandert ſein muß. Lehrlingsſtelle zu beſetzen. Ein⸗ Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 - leicht, 3 = schwach, ” 
400 Lt i 6 F - i fi 1 d tritt Oftern event. früher. [1641] [4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 — steif, 8 = stürmisch, 9=Sturm, 
r. Himbeerſaft. D Divectrice en Sieg rie Berger, Heege 4 Güntzel, 10 = leichter Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 
Offerten 5 = L. 3 an die f. fein. Putz ſucht b. Stating. Off. 11685) Köngishütte. Reichenbach i. Schl. Uebersicht der Witterung. 
Expedition der Bresl. Ztg. A. Z. Rudolf Moſſe, Liegnitz Gane nn — — [Die Luftdruckvertheilung “ ag — a 5 und 
22 2 ey, oS ae er 57 and: eiß⸗ ofa: 1 die Luftbewegung schwächer geworden. Ue entral-Europa 
Eben u. Ty oni n ont w Ri und Strump wgaren⸗ Vermieth ungen und A nördlicher bis Wöstlicher en das Wetter trübe und zu 
bei Kambach, Mehlgaſſe 90 II. Verkäuferin. geſchäft en gros & en detail wird Miethsgeſuche. Niederschlägen geneigt. Die Frostgrenze verläuft von Helgoland nach 
— Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. | Wien, in Ostdeutschland hat der Frost zugenommen. Chemnitz meldet 


Zur ſelbſtſtändigen Leitung ein tüchtiger, mit den Branchen 
Abi i ößer äfte durchaus vertrauter [709] 
Sprungfähige Bullen,] zer Leck ere eeke be Merfäufe 


rein Holländer Race, ſchwarzbunt, äuferin geſucht. Offerten 


22 mm Niederschlag. Schneedecke in Berlin 14 em. 


9 —— : 5 
1 geſucht, Zimmerſtraße 23 Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 


ehen zum Verkauf auf dem (695) unter H. 2457 an Haasenstein der womöglich ſchon in Oberfdlefien| ijt im zweiten Stock eine größere für das Feuilleton: Karl Vollrath; = 
8 S [ bei & Vogler, Breslau. (611) ereift itt Offerten sub . 397 an | Wohnung di 1. April er. zu ver: für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; mo 3 ehe. 
om. chmo 3 Breslau. Rudolf Moſſe, Breslau. miethen. Näh. part., rechts. [020 Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


. ee | 


